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„Die Knecbtscbaftdes Subaltern«
beamtentums“.

Genosse Frank bittet , ihm an dieser Stelle nochmals
das Wort zu geben . Er schreibt uns : Am Montag bekam
ich als Weihnachtsgeschenk die zweite Veröffentlichung der
„Karlsruher Zeitung " in dieser Sache zu Gesicht. Hier¬
durch bin ich in den Stand gesetzt, meine erste Erklärung
vom 20 . ds . Mts . zu ergänzen , denn jetzt erst liegen mir die
„ Gründe " für meine Entlassung zum e r st e n m a l schrift¬
lich vor. Wenn der Reichsverband zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie meine Entlassung aus dem Staatsdienste
zu begründen gehabt hätte , besser hätten es diese Herren
auch nicht machen können, als dies im Justizministerial -
erlaß vom 25 . Februar d . I . geschehen ist . Die stattgefun¬
dene Haussuchung und deren Ergebnis , die eigentliche Ur¬
sache seiner Entlassung , wird einfach ignoriert und statt
dessen

'
Behauptungen aufgestellt, die mit keinem Rechts¬

mittel angefochten werden können. Es muß doch auf den
ersten Blick als sehr verdächtig bezeichnet werden, wenn
man von einer Gesetzesbestimmung— die die Rechtlosigkeit
geradezu zum Prinzip erhebt — in einer Angelegenheit
Gebrauch macht , in der es sich um die Vernichtung der
Existenz einer ganzen Familie handelt . Die „Karlsruher
Zeitung " und ihre Hintermänner wollen uns nun vor-
ruachen , daß für sie die Tatsache meines beabsichtigten
Uebertritts zur sozialdemokratischenPartei , für die sie die
vallgiltigsten Beweise in Händen hatten , völlig bedeutungs¬los gewesen sei. Wie man jedoch in Regierungskreisendarübr denkt, hat wohl der Fall Schaufele zur Genüge
bewiesen .

Und nun zum Inhalt des Erlasses vom 25 . Februar
ds. Js . Ich will offen zugestehen , daß ich mich im badi¬
schen Subalternbeamtendienst nie wohl gefühlt habe. Die
Gründe hiefür gehen aus meinem Schriftchen klar hervor,
auf das ich hiermit verweise und dessen Studium ich den
„ liberalen " Zeitungen , die jetzt die offiziellen Erklärungen
so brav Nachdrucken, dringend ans Herz lege . Daß sich diese
friedenheit mit meinem Los, ist für jeden, der mich persön¬
lich kennt, leicht verständlich. Eine ganze Weltanschauung
trennt mich von unseren Zuständen und es ist nicht jeder¬
manns Sache, ein Staatssklave zu sein. Daß sich diese
Unzufriedenheit öfters in einer Weise äußerte , die nach
den Begriffen unseres geheiligten Bureaukratismus als
„verbrecherische " angesehen werden mußten , wundert den
Eingeweihten, der weiß, wie im mittleren Beamtentum
jede freie Meinungsäußerung verpönt ist, keineswegs. Als
besonders schwer fällt , nach der ministeriellen Begründung ,
die Schlüsselaffäre ins Gewicht. Mancher brave Spießbür¬
ger wird mit Schaudern die Nachricht vernommen haben,
in welch großer Gefahr sein hinterlegtes Testament ge¬
schwebt hat .

Wie liegt nun die Sache in Wirklichkeit ? Vor allem
sei hiermit ausdrücklich festgestellt, daß die Türe meines
Geschäftszimmers außerhalb der Dienststunden immer
verschlossen war , auch dann , als ich selbst nicht mehr im
Besitze eines Schlüssels war . Der mir als Gehilfe bei¬
gegebene Kanzleiassistent Hurst , der das Zimmer mit mir
teilte, hatte einen zweiten Schlüssel zur Verfügung und
cr selbst besorgte jeden Tag das Schließen des Bureaus .
Nicht an einem einzigen Tage war je das Dienstzimmer
unverschlossen . Herr Hurst wird mir das gerne bestätigen.
Ter zur Aufbewahrung der Testamente bestimmte Raum
jedoch ist auf keinem anderen Wege erreichbar, als durch
mein früheres Geschäftszimmer, von dem es durch eine
kleine eiserne Türe getrennt ist . Außerdem befinden sich
die^Testamente und Eheverträge in feuersicheren Kassen -
schränken, die ständig verschlossen waren . Es war also
nach keiner Richtung hin der Verlust der so aufbewahrten
Urkunden zu befürchten. Mein Amtsnachfolger wäre wohl
un der Lage gewesen , sich bei der Dienstübernahme in Besitz
von Schlüsseln zu setzen , auch ohne dienstliche Meldung .
Ich will nicht annehmen , daß er sich bei dieser Affäre ein
„rotes Röckchen " hat verdienen wollen, denn er hat mir
selbst in Gegenwart eines Zeugen erklärt , er verstehe ab -
iolut nicht , wie man aus dieser Mücke einen Elefanten
machen könne .

Zu meiner Verschuldung ein paar Worte . Eine beschei¬
dene Frage sei mir zunächst gestattet : „Haben der Herr
Geheimrat schon einmal gespürt , wie Hunger tut ?" Ich
glaube kaum. Fragen Sie jedoch einmal die Ihnen unter¬

stellten , verheirateten Aktuare und deren Frauen , wie diese
mit der Not an allen Ecken und Enden zu kämpfen haben
Ich könnte Ihnen Familien dieser Beamtenkategorie neu
neu, die vielleicht nicht jeden Tag warmes Essen haben
Kein mittlerer Beamtenstand ist finanziell so schlecht ge
stellt, wie gerade die Aktuare . Ein Blick in den Gehalts
tarif dürfte genügen. Anfangsgehalt 1250 Mk . , Höchst
gehalt 1800 Mk. Hier trifft das Wort „Manschettenprole
tariat " in seiner wahrsten Bedeutung zu . Diese Beamten
sind vielfach schlechter gestellt, als gelernte Arbeiter . Da¬
bei muß noch berücksichtigt werden, daß nur die etatmäßig
angestellten Beamten sich dieses Einkommens erfreuen , die
nichtetatmäßigen also noch geringere Entlohnung erhalten .
Sie gehören wirtschaftlich vollständig zu den Unterbeamten
und alle jene geistigen Genüsse, denen sich ein gebildeter
Mann schwer entwöhnt , sind ihnen versagt . Glauben Sie
mir , Herr Ministerialrat , daß die große Masse dieser
Proletarier hinter mir steht . Es ist zu viel und zu lange
an diesem Stande gesündigt worden . Daran trägt der
jetzige Personalreferent allerdings nicht die Schuld . Im
übrigen kann ich Ihnen die tröstliche Versicherung geben ,
daß ich mit größter Energie und Entbehrung meine Ver¬
pflichtungen bis auf einen kleinen Rest erfüllt habe, der in
Bälde ebenfalls getilgt sein wird . Das Martyrium des
Staatsdienstes liegt hinter mir . Es erschien mir so hart ,
daß ich es meinem größten Feinde nicht gönnen möchte.

Im übrigen habe ich in meiner Schrift niemand per¬
sönlich beleidigt . Wenn das Justizministerium es für ge¬
setzlich zulässig und notwendig hält , meine Personalakten
drucken zu lassen , so ist ein solches Verfahren gewiß keine
Widerlegung meiner sachlich geschriebenen Broschüre. Wie
übrigens Personalakten entstehen und was sie zu bedeuten
haben, darüber habe ich mich sehr deutlich ausgesprochen.
Ich nannte sie ein Produkt von Wahrheit und Dichtung.
Das ist ja eben der große Fehler , daß der Beamte nur
nach seinen Personalakten beurteilt wird . Ich habe eine
reiche Erfahrung in diesen Sachen und es gelang mir
auch — um nur ein Beispiel anzuführen —, einen „Per¬
sonalaktenfabrikanten " in der Person eines Großherzogl.
Oberamtsrichters zu ertappen , der sich in seiner Eigen¬
schaft als Dienstvorstand einer verächtlichen Handlungs¬
weise schuldig machte . Im Juni ds . Js . habe ich diesem
Herrn einen Brief geschrieben , in welchem ich sein Ver¬
halten in dieser Sache als eine Gemeinheit bezeichnete
und ihn aufforderte , Strafantrag zu stellen . Ich habe bis
heute noch keine Antwort erhalten . Mit Personalakten
kann man keine Stimmung im Publikum machen , ohne
dasselbe irrezuführen . Es gibt Staatsanwälte , die
Faschingsblättchen konfiszieren . Hat keiner den Mut , sich
die Finger an meiner Schrift zu verbrennen ?"

Frankfurt a. M . , 25. Dezember 1907 .
Friedrich Frank , Arbeitersekretär .

*

Zu demselben Kapitel wird dem „Bad . Beobachter "
geschrieben :

Es ist in der Regel bedenklich , wenn die „Karlsruher Zei¬
tung " in einer „brenzlichen" Sache sich offizielle oder offiziöseArtikel schreiben läßt , und es empfiehlt sich sehr , dieselben mit
geschärftem kritischem Auge zu lesen ; so auch in dieser Sache.

Ein gut qualifizierter Aktuar , welcher 13 Jahre im bad.
Staatsdienst stund, schreibt eine Schrift mit obligatem Titel ,
welche allerdings eine persönliche Erbitterung des Verfasserserkennen läßt , im großen ganzen aber die unwürdigen Ver¬
hältnisse der mittleren Beamten Badens treffend und wir möch¬
ten sagen fachlich behandelt. Der Verfaffer der Schrift , Fried¬
rich Frank , den wir persönlich nicht kennen, ist Sozialdemokrat ,allein das von ihm über das rückständige badische Beamten¬
gesetz und über das Verhältnis der mittleren Beamten zu ihren
Vorgesetzten Gesagte könnte ebensogut ein Zentrums¬
oder ein liberales Blatt schreiben . Das der
Schrift vorgedruckte Urteil eines akademisch gebil¬deten höheren badischen Beamten : „Diese Schrift
ist ein gewaltiger Schmerzensschrei , in dem sichdie Stimmen tausender mundtot gemachter, gequälter Mit¬
menschen vereinigen"

, ist zutreffend . Zum Schluß gibt derselbeals Losungswort für den Kampf der Subalternbeamten das
Wort aus den Büchern Moses : „Du sollst dem Ochsen ,der da drischt , das Maul nicht verbinden "

, ein
Wort , welches auf die Behandlung der badischen Subaltern¬
beamten trefflich paßt .

Kaum war die Schrift erschienen und vielleicht nur von
wenigen gelesen , bringt die „Karlsruher Zeitung " einen offi¬
ziösen Artikel, in welchem sie die Glaubwürdigkeit des Ver-
faffers anzweirelt , da derselbe in diesem Frühjahr wegen ord¬

nungswidriger Dienstführung aus dem Staatsdienst entlastenworden sei. Selbst nach den weiteren Veröffentlichungen sinddie Verfehlungen Franks nicht gerade gravierend , daS
Hauptvergehen : Nichtabfchliehen der ihm anvertrauten Akten »
schränke, entschuldigt Frank damit , daß ihm die Schlüssel abs
Händen gekommen . Ehrenrühriges hat Frank
nicht begangen . Warum wird der Mann in der offiziellen
„Karlsr . Zeitung " an den Pranger gestellt , über die
Sache selb st aber , d. h. über den Inhalt der Schriftkein Sterbenswort gesagt ? Sand in die Augen!
Man will den Lesern, den unteren und den mittleren Beamten
und auch jenen „höheren Orts " die Schrift verekeln .Man schlägt auf den Sack und den Esel meint man , d. h.man stellt Frank als unglaubwürdig hin und hofft, daß damit
seiner Schrift , über deren Inhalt die „Karlsruher Zeitung "
in sieben Sprachen sich ausschweigt, das gleiche Schicksal bereitet
werde. Die Hintermänner der „Karlsruher Zeitung " können
es auch hier nicht lasten, „dem Ochsen das Maul zu verbinden".Wie weit haben wir es doch im liberalen Musterstaat gebracht?

Der Versuch der „Karlsruher Zeitung "
, den Schlag,

welchen Genosse Frank mit seiner Broschüre gegen die aka¬
demisch gebildete Mandarinenzunft so trefflich geführt hat ,
durch perfönliche Anwürfe und Verdächtigungen zuparieren , ist gründlich mißlungen . Die Franksche Bro¬
schüre hat mittlerweile eine sehr große Verbreitung und —
was die Hauptsache ist — allgemeine Zustimmung gefun¬den . Man braucht nicht einmal Subalternbeamter ge¬
wesen zu sein, um von der Existenz der Knechtschaft über¬
zeugt zu sein . Man brauchte nur die Augen aufzumachen,um dieser Knechtschaft auf Schritt und Tritt zu begegnen.Wenn die „Karlsruher Zeitung " bezw . ihre Hintermänner
nichts ' gescheiteres gegen die Frankschen Anklagen vorzu¬bringen wußten , dann hätten sie wirklich klüger daran
getan , zu schweigen . Jetzt weiß man wenigstens,daß diejenigen, die sich getroffen fühlten , sach¬lich gegen die von Frank vorgebrachten Tatsachen nichts
einzuwenden haben. Das ist ein Erfolg des Dementis der
„Karlsruher Zeitung, " mit dem Genosse Frank sich einst-weilen zufrieden geben kann.

Deutsche Politik.
Ei» Gerichtshof für Jugendliche in Württemberg .

Der württembergische Justizminister hatte am Tage vor
Weihnachten in einer Bekanntmachung im „Staatsanzei¬ger" eine wichtige Justizreform angekündigt . Es wurdenin neuerer Zeit bei dem Amtsgericht Stuttgart -
Stadt , als dem arst meisten beteiligten Gericht, die
schöffengerichtlichen Strafsachen gegen jugendliche Per¬

sonen unter 18 Jahren in die Hand desjenigen Richtersgelegt, dem die Behandlung der Fürsorgeerziehungssachenund der sonstigen , in die elterliche Erziehung eingreifenden
Verrichtungen des Vormundschaftsgerichts ständig über¬
tragen sind . Hiermit ist für das Strafverfahren gegenJugendliche zugleich eine äußere Absonderung der
Hauptverhandlung von den Verhandlungen gegen Erwach¬
sene eingeführt . Wegen der Ausdehnung dieser Einrich¬
tung auf die übrigen Amtsgerichte des Landes sind Er¬
hebungen im Gange . — Das ist ein erfreulicher Anfang,dem nur weitere Verbreitung zu wünschen ist.

Zugleich ist angeordnet , daß auch in den Fällen der
Verurteilung jugendliche Personen wegen solcher Straf¬taten , die auf verwahrloste Erziehung zurück-
zuführen sind , ein Strafaufschub mit Aussicht auf künftige
Begnadigung eintreten soll , namentlich auch dann , wenneine Unterbringung in ein Dienst - oder Lehrverhältnis be¬
vorsteht, das eine Beseitigung der Folgen der verwahr¬
losten Erziehung erhoffen läßt .

Das Arbeitskammergesctz.
Entgegen anders lautenden Nachrichten bezeichnet die

„Köln. Ztg .
" anscheinend offiziös als feststehend , daß der

im Neichsamt des Innern , natürlich unter Mitwirkungaller beteiligten Ressorts des Reichs und Preußens , na¬
mentlich auch des preußischen Handelsministeriums , aus¬
gearbeitete Gesetzentwurf zurzeit dem preußischen Staats¬
ministerium vorliegt . Sobald dieses sich schlüssig gemacht
haben wird , werde der Entwurf den übrigen Bundesregie¬
rungen , wie das dein üblichen Gange des Verfahrens ent¬
spricht , zur Stellungnahme zugehen. Ueber den Inhalt
des Entwurfs konnte das genannte Blatt nur erfahren ,daß seine Grundlage die Organisation der Arbeitskam¬
mern nach sachlich - gewerblichenund nicht nach rein örtlichen
Gesichtspunkten ist . Es bestehe in Regierungskreisen der
lebhafte Wunsch, die Verhandlungen so zu fördern , daß der
Reichstag noch in dieser Session mit dem Gesetzentwurf
befaßt wird .

Das letztere klingt sehr unwahrscheinlich, denn der
Reichstag wird seine liebe Not haben , das ihm schon vor;
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liegende Material zu erledigen . Vcreinsgesetz , Börsen¬
gesetz und einige kleinere Vorlagen , vor allem aber die
Stcuerfrage werden seine Zeit wohl völlig in Anspruchnehmen.

Abermalige Erhöhung der Kohlenpreisc .
Die Eisenbahnverwaltungen Preußens , Bayerns und

Sachsens haben sich endlich veranlaßt gesehen , den billi¬
geren Rohstofftarif , der bisher den Kohlenmasinaten fürdie Ausfuhr zugestanden war , auch bei der Einfuhr von
Brennstoffen zu gewähren . Diese Maßnahme , die in Hin¬
sicht auf das schamlose Wuchertreiben des Syndikats schonlange hätte getroffen werden̂ müssen , hat das Kohlensyn¬dikat mit einer neuen Preiserhöhung beant -wortet . Für das mit den : 1 . April 1908 beginnende neue
Geschäftsjahr sind von Fettkohlensorten melierte um 25
Pfennig , bestmelierte um 40 Pf . für die Tonne im Preiseerhöht worden. Ferner sind Fett - und Gasflammkohlenum 30 Pf . für die Tonne gesteigert. Eßnutzkohlen 1 und 2
sind von einzelnen Zechen um 50 Pf . , Eßnußkohlen 4 von
einzelnen Zechen um 50 Pf . , Anthrazitnußkohle 3 gleich¬falls um 50 Pf . erhöht worden . Eine Ermäßigung um25 Pf . erfahren nur Hammförderkohlen . Die Kohlender-
brauchet: sind von dem Kohlensyndikat an jede Willkür und
Rücksichtslosigkeit gewöhnt worden, doch mit der neuestenPreiserhöhung hat sich das Syndikat selbst übertroffen .Die in der vorigen Woche verbreitete Meldung , daß das
Kohlensyndikat mit Rücksicht auf die verschlechterte wirt¬
schaftliche Lage von Preiserhöhungen absehen wolle, wurdeallgemein als eine freche Verhöhnung der Klagen über die
unerschwinglichen Kohlenpreise betrachtet : verlangt dochdie zunehmende Verschlechterung der wirtschaftlichen Lagegebieterisch die Ermäßigung der nicht einmal in der Hoch¬konjunktur gerechtfertigten teuren Kohlenpreise. Viel¬
leicht noch mehr als die kleinen Verbraucher werden großeIndustriezweige durch diese unsinnige Preispolitik geschä¬digt . Das Kohlenmonopol ist zu einer Gemeingefahr ge¬worden, die Ausschreitungen der Monopolisten haben dasMaß alles Erträglichen überschritten. Gegenüber diesemTreiben muß die Forderung nach einer Herabsetzung der
Preise der fiskalischen Gruben erhoben und die Verstaat¬lichung des Grubenbesitzes verlangt werden. Das Kohlen¬syndikat hat für die Propagierung der VerstaatlichungSideedurch seine maßlose Preispolitik unschätzbare Dienste ge¬leistet. Darin besteht daS einzige Verdienst, dar eS sichum daS allgemeine Wohl erworben hat .

Liberale- aus der liberale « Aera .
Der Breslauer freien Religionsgemeinde ist die

Genehmigung zur Nebernahme einer ihr testamentarischvermachten Erbschaft im Betrag von etwa 10 000 Mk. durchfolgenden Bescheid versagt worden :
DreSkm, IS. Dezember 1907.Der kSnigl. Volizetpriisideal .

Journal -Rr. 1 R. 1877. 07.
Im Auftrag « de» Herrn Regierungspräsidenten teile ich

Ihnen ergebenst mit . daß di« zuständigen Herren Reffortmini .
ster nicht in der Lage find , den Ammediatantrag der freien
ReligionSgemeind « dom LS. März d. I . um Erteilung der Ge¬
nehmigung zur Annahme der letztwilligen Zuwendung des
verstorbenen Rentner » Jutiu » Müller au» Breslau zu befür -
Worten. I . B . : Frost .

Die freie« Gemeinden find den Dunkelmännern einDorn im Auge. Je stärker der Einfluß der pietistifchenOrthodoxie ist, desto größer ist daS Maß der Drangsalie -
rungen und Schikanen, die sie zu erleiden haben. Der Be¬
scheid des Polizeipräsidenten stützt sich aus eine Bestim»
mung , wonach Vermächtnisse an Korporationen , wenn siemehr als 5000 Mk. betragen , der königlichen Genehmigungbedürfen. Diese Bestimmung , die ursprünnglich gegen den
mammonistischen Seelenhandel übereifriger Diener der
Kirche gerichtet ist, wird in Preußen nur mehr als Waffe
gegen die Gegner der Kirche , also zu ihrem Schutze , heran -
gezogen . So wendet sich in Preußen alles „zum Besten" .Für die Kirche aber sind auch Mirbachs unheilige Sammel¬
gelder gutl

Die Wehrkraft der Stadt « und Laudbevölkerung
ist ei» Thema , da» schon seit langem die Sozialpolitiker
stark interessiert, und das die verschiedenartigsten Stellung¬

nahmen herausfordert . Eingehend hat Dr . E . Wellmann
sich damit in einer Untersuchung : „Abstammung , Beruf ,Heeresersatz in ihrem gesetzlichen Zusammenhang " befaßtund einige interessante Feststellungen gemacht . — Wellmanhat ungefähr 3000 Berliner Arbeiter mit Hilfe sehr sorg¬fältig ausgearbeitetec Fragebogen als Vergleichsobjektebenutzt und die erhaltenen Auskünfte einer genauen Prü¬fung unterzogen . Er konstatierte, daß die Militärtauglich¬keit und die eheliche Fruchtbarkeit um so größer sind , jekürzere Zeit ein Geschlecht die ländliche Heimat verlassenhat . Nach einigen Generationen sind die Individuen un¬
bedingt körperlich weniger tauglich, als in der ersten, indie Stadt eingewanderte Generation . Als Ersatz für den
körperlichen Niedergang konstatiert Wellman aber durch¬
weg einen sozialen Aufstieg — einzelne Fälle des Derkoni-mens in städtischen Verhältnissen natürlich ausgenommen .Die einwandernden Landarbeiter treten meistens in die
Gruppe der ungelernten Arbeiter ein ; ihre Söhne sinddann schon gelernte Arbeiter und die Enkel hochstehendeHandwerker oder Kopfarbeiter .

Wichtig ist ferner , daß die Ehen der Zugcwandertenmeist mit älteren Frauen geschlossen sind , da die Land¬arbeiter sehr früh ihr Lohnmaximum erreichen. Bei
höheren Lebensansprüchen heiraten die Männer später ,sind natürlich auch öfter infiziert , und die jungen Frauen ,die sie nehmen, neigen sehr zu Aborten , die oft dann eineandauernde Sterilität zur Folge haben. Bei den quali¬fizierten Arbeitern arbeiten die Frauen auch öfter mit , umdie Lebenshaltung auf einem höheren Niveau zu ermög¬lichen : es ist nur natürlich , daß dann viele Kinder unbe¬
quem sind und freiwillige Beschränkung der Kinderzahlhäufig eintritt . Nach Ansicht Wellmans wird also aus den
Jndustriebezirken eine genügende Ersatzmannschaft zurHeeresleistung nicht zu erwarten sein . Ein Zuschuß an
wirklicher tüchtiger Mannschaft ist nur aus der Landbe¬
völkerung zu erhoffen, freilich nicht aus einer für den
Großgrundbesitz frohndenden Landarbeitermasse , sondernaus einer auf eigener Scholle wohnenden Bauernschaft.So wichtig das Landleben als Verjüngungsprozeß fürden Körper der Nation ist , so traurig wäre es doch , wenndaS Schicksal der körperlichen Entartung in der Stadt un¬vermeidbar wäre . Steigende soziale Lebensbedingungen ,gute Ernährung , weitestgehende Anwendung der modernen
hygienischen Errungenschaften , Körperkultur : alles das
sind Faktoren , die die gesundheitlicheTüchtigkeit und damit
Wehrfähigkeit auch des Stadtindividuums garantieren .

Zeichen der Teuerung . In B i b e r a ch haben die Hebe ,
ammen nach vorausgegangener Versammlung in öffentlicher
Bekanntmachung verkündet, daß sie wegen der Teuerung künftig
ihre Dienste nur gegen Bezahlung von 10 Mk. zur Verfügung
stellen . Da ähnliche Beschlüsse auch auS anderen Teilen des
Lande» erwartet werden , haben die Arbeiter , als größte Kund¬
schaft der weifen Frauen , auch auf diesem Gebiete mit erhöhten
Ausgaben zu rechnen, die bei beginnender Arbeitslosigkeit um so
drückender empfunden werden müssen.

Kn die Cabaltarbeiter Deutschlands.
Auf die Schanzen ! So rufen wir allen Tabak¬arbeitern Deutschlands zu. Wir rufen sie auf , Stellung

zu nehmen zu der in Aussicht stehenden Neubelastung desTabaks refp . der Tabakindustrie . Zwar liegt noch kein
positiver Gesetzentwurf vor , gegen den wir uns insbeson¬dere wenden können, aber zweifellos plant die Reichs¬regierung eine Ueberrumpelung . Neben den verschieden¬sten Aeußerungen , welche obiges beweisen , brauchen wirnur das Bezeichnendste herauszugreifen , und das ist fol¬
gende Aeußerung der „Freisinnigen Zeitung " :

Es ist jetzt leider fraglos , daß daS Reichsschatzamt mit
einer Mehrbelastung des Tabaks umgeht , und ebenso unter¬
liegt eS, nach dem , was wir von verschiedenen Seiten erfahren ,keinem Zweifel , daß diese Mehrbelastung in Gestalt einer
Banderolesteuer erfolgen soll . Der Reichsschatzsekrctär steht
schon seit längerer Zeit in Verhandlungen über ein derartiges
Steuerprojekt , er hat aber den beteiligten Kreisen den Wunsch
ausgesprochen , die Angelegenheit als vetraulich zu betrachten,und das damit bgründet , daß eine Beunruhigung der Indu¬
strie vermieden werden müsse. Das ist wirklich eine recht

' seltsame Fürsorge ! Als ob die Tabakindustrie nur durch Las
vorzeitige Dekanntwerden der Steusrpläne . geschädigt würde
und nicht vielmehr durch diese Steuer selbst! Wir sind um.
gekehrt der Meinung , daß, wenn schon einmal das Projekt der
Banderolesteuer ernstlich ins Auge geiaht wird , eS für die
Fabrikanten und Arbeiter immer noch besser ist , die — gewiß
höchst schädliche — Beunruhigung einiger Monate zu trage»,
sofern nur die Steuer durch die Gegenmaßregeln abgewandtwird , als ruhig den Kopf in den Sand zu stecken und dann
gezwungen zu fein , auf lange Jahre eine ruinöse Steuer zu
tragen .

Was ist zu tun demgegenüber?
Zunächst wäre hierzu nötig , eine Organisierung aufschnellstem Wege vorzunehmen : An allen Orten , wo bisher

noch keine Kommissionen bestanden haben solche einzu-
setzen resp. zu wählen , und zwar, worauf w - ganz beson¬ders aufmerksam zu machen haben, in öffentlichen Ver¬
sammlungen .

In schon zu diesem Zweck bestehenden Kommissionensind vorhandene Lücken auszufüllen und haben sämtlicheKonunissioncn für ihre Kommission einen Obmann zuernennen , welcher des weiteren Rufes gewärtig sein muß.
AIS nächste Aufgabe der Kommissionen wäre die Be-

schaffung von Geldmitteln ins Auge zu fassen , da zujedem Kampf Geld, Geld und nochmals Geld gehört.
AuS diesem Grunde ist es auch dringend notwendig,die noch vorhandenen Geldmittel aus der letzten Steuer -

kampagne von 1905—1906 an uns schleunigst einzusenden ,und zwar an den Kassierer Ludwig Walter , Berlin kl. 37,Weißenburgerstraße 75, IV.
Zu unserer Legitimation den Tabakarbeitern Deutsch,

lands gegenüber dient der Beschluß deS Tabakarbeiterkon-
gresses vom 29 . Januar 1906 und folgende Tage , welcher
wörtlich lautet :

Der Kongreß beschließt , daß die auf dem Tabakarbeiter¬
kongreß von 1893 zur Abwehr etwaiger Tabaksteuervorlagen
eingesetzte Zentralkommission auch für die Zukunft mit dem
gleichen Zweck bestehen bleibt und ihren Sitz in Berlin be.
halten soll .

Kollegen und Kolleginnen Deutschlands ! In dem zwei-
fellos uns bevorstehenden Kampfe haben wir alle, Schul¬ter an Schulter , Mann und Weib, fest zusammen zu stehen,um dieses uns drohende Gespenst in die Flucht zu schlagen,denn die Einführung jeder Mehrbelastung , mag sie Namen
führen , welchen sie wolle , ob Banderolensteuer oder Mono-
Pol, wird doppelt vernichtend wirken, durch die vorhandene
Verteuerung aller Lebensbedürfnisse, der steigenden Koh-
lenpreise und der rapide gestiegenen Wohnungsmieten.Daher laßt alle kleinlichen Srreitigkeiten beiseitk! Der
Tabakarbeiter muß in dieser Frage zum Tabakarbeiter
stehen ! Vorwärts ! Zum Kampf gerüstet ! .

Berlin , den 25 . November 1907.
Die Zentralkommission der Tabakarbeiter Dentschlands.

I . A. : Wilhelm Boerner , Ritterstraße 15,Karl Butry , Stralsunderstraße 41 , III .

Ausland.
Frankreich.

Der „Matiu "-Skandal und das Ministerium . Aus An¬
trag des Kolonialministers Milliers Lacroix hat der Mi¬
nisterrat beschlossen, eine Untersuchnug über die ExpeditionBlanchet anzustcllen. Es soll festgestellt werden, ob derStaat für dre Ausrüstung dieser Expeditionen noch eine
Forderung hat . Gleichzeitig wurde beschlossen, daß, fallsdies als erwiesen angenommen werde, die Schuld dann
nicht von der betreffenden Zeitung (also dem „Matin "

) ,welche die Initiative dazu ergriffen hatte , einzutreiben ist,sondern von dem betreffenden Bankhause, welches biefelbe-
organisiert hat . Das Endresultat wird wahrscheinlich sein,cs wird „festgestellt " werden, daß niemand dem StaateGeld schuldet , sodaß die Steuerzahler , die im Interesseder Aktionäre vom „Matin " und die der Schwefelgrubenam Senegal unternommene Expedition werden bezahlenmüssen . Im übrigen stellt sich der übliche Aktendiebstahlein ; aus dem betreffenden Dossier des Kolonialmini¬
steriums sind einiqe Dokumente verschwunden .

Der fiolzbäudler.
Roman von Max Kretzer .

77 ) - - (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Zu den Geladenen gehörte auch Rittmeister von Tollen .
Niebusch und das Ehepaar Rentlow . Die Brünhilde blähte sich
ganz gewaltig seit dem Tage , wo sie aller Welt mitteilen durfte ,
daß die Heirat ihre» Neffen mit der Tochter des reichen Holz -
händlers ein fait accompli sei. Sie habe e» immer gesagt , daß
Sonntagskinder Glück hätten , und Rolf sei nun 'mal eins . Das
war ihre stete Redensart » die sie zugleich mit ihrem Patschuliduft
ausströmen ließ .

Niebusch jedoch benutzte die erste Gelegenheit , noch vor Be -
ginn der Tafel Passen beiseite zu ziehen , ihm nochmals derbe die
Hand zu drücken und dabei zu raunen : . Da » hätte ich mir da-
mal » doch nicht gedacht, daß Sie so rasch den Goldfisch fangen
würden , Vocativus Sie ! Aber ich glaube , da» hat man bloß die
eine Rose gemacht. Wenn ich noch 'mal jung werden sollte , mache
ich's auch so."

Passen riet eS ihm lachend ; dann suchten seine Augen Otti ,die strahlend wie die Maisonne sich im Vorraume unter einem
Himmel von Blattpflanzen und Blumen von einem Kreis fest¬
lich geschmückter Frauen bewundern ließ .

„Einer fehlt heute . Schade, " sagte der Rittmeister zu Dul -
terS, als beide aufeinanderstießen .

„Eigentlich zwei , Herr Baron . Denn Vater und Sohn find
immer zwei . Aber es ging nicht gut an . Diesmal hätte ich viel¬
leicht einen Korb bekommen."

Tollen schlug sich mit den Fingerspitzen gegen die Stirn und
geriet in dieselbe Heiterkeit wie DulterS . Wie konnte er auch
nur so zerstreut sein und den Abfall de» jungen Lux schon der.
geffen haben ! „Aber schade ist eS doch, mein Lieber, " sagte er
wieder . „Der Alte namentlich hat Geist und Grazie . Ein doller
Kerl übrigen ». Was ich neulich wieder gehört habe — ."

Dulters spitzte die Ohren , trotzdem er fortwährend rechts und
links Händedrücke auSzuteilen hatte . „Gutes oder Schlimmes ? "
fragte er lauernd .

„Melange . Er soll sich letzten Sommer da unten in Wies¬
baden mit jemand geschossen haben. Kein Hahn hat danach ge¬
kräht. Reicher Russe gewesen , mit dessen Frau er Techtelmechtel
angefangen hat . Verwundet worden , lange gelegen und nun
mausetot .

"

„ Wer denn ? Der Graf ?
„ Nee , aber der andere . So einer , wie unser Lux stirbt so¬bald nicht. Der ist zäh wie Leder , und wenn er schon schwarzumrändert in der Zeitung steht, dann glaube ich auch noch nichtdaran . . . Sie können also ruhig schlafen , mein lieber DulterS ,und ihm nach wie vor eins auswischen . Sie sollen ihn ja mächtigam Geschäftszipfel haben." Wie zur Beruhigung klopfte er ihm

auf die Schulter .
Dulters , der plötzlich aufatmete , nickte nur . Der Schreckwar ihm in alle Glieder gefahren bei dem Gedanken , Lux könnte

über Nacht aus dem Leben geschieden sein , ohne daß er ihm sein
letztes Wörtchen hätte zurufen können. „So , man spricht also
schon darüber, " sagte er zerstreut . „Das liegt nicht an mir ,Herr Rittmeister . Der Graf verbraucht viel Geld ."

Innerlich
freute er sich , daß seine gewaltige Faust von Lux senior bereits
empfunden wurde , denn nur er konnte darüber gesprochen haben.

„ Weiß ich, weiß ich. Deshalb keine Feindschaft zwischen uns .Sie sind ja eine Ausnahme von der Gilde . . . Mancher spielt
noch den Don Juan , und wenn ihm der Kopf schon wackelt. Und
dabei immer noch Glück. Lux ist einer von diesen Kerls . Er
kennt eben das ganze ABC der Liebe . Mancher lernt » nie . . .
UebrigenS soll es bei dem Schießen ganz ehrlich zugegangen sein ,nicht etwa wie da oben in Livland , — na . Sie wissen ja . " Er
ließ ihn stehen, weil er einige Damen begrüßen müßte .

Mit DulterS ' guter Stimmung war es vorbei . Er sah wie¬der sein Fatum , daS vor ihm auftauchte , nachdem eS ihn monate .
lang unbehelligt gelassen hatte . Nun traute er auch Tollen nichtmehr . Die Unruhe verließ ihn auch während des ganzen Diners
nicht. Er fühlte plötzlich : daS Gespenst da oben hatte ihn nurnüt seiner Ruhe genarrt . Es war doppelt schreckhaft zurückge¬
kehrt, um ihn am Hochzeitstage seiner Tochter ganz besonders zumartern .

Er spürte nichts von den Tafelfreuden , er sah nicht den
Festesglanz , der sich in einer Flut von Licht wiegte , er hörte nicht

die Toaste — er sah nur immer Olga Radowska und geradeimmer am meisten , wenn er Otti anblickte. Und je mehr Wein
er heruntergoß , um die Vision zu bannen , je mehr hob sich au»
seiner Tochter die Mutter heraus , bis seine krankhaft erregte
Phantasie weiterspielte . Der Festglanz verschwand und die
Mauern wichen. Ein großer Wald rauschte heran und alle
Bäume begannen zu tanzen . Plötzlich saß er mitten im Wald«,
ganz allein an einer langen Tafel , auf der die schneeweiße Tisch¬
decke wie ein Leichentuch prangte . Vor ihm hockte wieder daS
grünäugige Ungeheuer , dessen eigentliche . Gestalt er niemals
hätte beschreiben können. Glasig glotzte eS ihn an , griff mit der
Hand in seine Brust und holte das Herz hervor , daS es ihm grin¬
send vor Augen hielt .

Nervenschwäche war über ihn gekommen , so daß er fast einer
Ohnmacht nahe war . Um es den Tischnachbarn nicht zu ver¬
raten , schloß er die Augen , krampfte unter dem Tisch die Hände
zusammen und bezwang sich wieder mit seiner riesigen Willens¬
kraft. Selters mit Kognak halfen ihm dann wieder über die
üblen Minuten . Er konnte sogar laut einige Worte sprechen ,
um dem jungen Ehepaar öffentlich seine Segenswünsche mit auf
die Fahrt nach dem sonnigen Süden zu geben . Nur er allein
wußte , daß bereit » die Einsamkeit deS armen , reichen ManneS
aus ihm sprach , der nun sein Liebste» weggegeben hatte . Und
während er die Augen dabei niedergeschlagen hatte , empfand er
den Blick OttiS , an deren Wimpern verstohlene Tränen hingen.

Die Neuvermählten brachen früh auf , um sich für die Reife
umzukleiden , da sie noch mit dem Abendzug fort wollten . DaS
ganze Gepäck war bereits auf der Bahn . Dulters blieb zurück,
um sich nicht die Qualen eine » zweiten Abschieds zu bereite«.
Wo andere Väter sich fteuten , war er tief unglücklich, denn er
gab seiner Tochter den letzten Kuß mit schwer beladenem Ge¬
wissen. Noch in der Garderobe fand er ein stilles Plätzchen» um
mit Passen einige verstohlene Worte zu reden .

„Du wirst stumm sein wie daS Grab und dich nicht hiw
reißen lassen.

" —
„Niemals ."

„Und du gehst ohne Groll von mir , ohne mich zu verachten ?
'

„Ohne jede Verachtung , denn ich weiß , du wirst allmählich
sühnen ."

folgt .)
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Modern ? Sklaverei . Die enorme Zunahme der Ge
fangenenzahl rn den russischen Gefängnissen hat die Re
grerung veranlaßt , neue „Erwerbsquellen " für die
Secfxtng be§ damit verbundenen Aufwandes ausfindig zumachen . Sre fand keinen anderen Ausweg als die Ar-
beitskraft der Gefangenen auszubeuten , und so erließ denndie Hauptgefängnisverwaltung eine Instruktion an dieGouverneure und Stadthauptleute , die die Gefangenen zuSklaven der Gefängnisdirektoren macht .

Die Leiter der Strafanstalten sind von nun an berechntigt , ohne die Eralubnis der Gouvernementsverwaltungcinzuholen, mit Privatunternehmern Verträge abzuschlie
ßen , laut welchen die Arbeitskraft der Gefangenen innere
halb des Gefängnisses während Jahresfrist ausgebeutetwerden kann. Verträge , die länger als auf ein Jahr lau -
ten, bei Unterbringung der Gefangenen außerhalb der
Strafanstalt , müssen von der Gouvernementsverwaltungbestätigt werden.

Es liegt auf der Hand , daß hier den ärgsten Mißbräu¬
chen, der furchtbarsten Exploitation Tür und Tor geöffnet
ist . Nicht genug, daß die Unternehmer jetzt in Stadt und
Land über billige Arbeitsklaven verfügen werden, ge¬winnen die Gefängnisdirektoren die Möglichkeit, sich auf
Kosten „ ihrer " Gefangenen zu bereichern. Diese jedochbekommen laut Gesetz bloß einen geringen Bruchteil des
Arbeitslohnes , während der Rest „zur Deckung der durch
ihren Unterhalt verursachten Kosten " verwendet wird .

England .
Die englische Arbeiterpartei wird am 19 . Januar näch¬

sten Jahres zu ihrer Jahreskonferenz in Hüll zusammen¬treten . Auf der Tagesordnung stehen u . a. zwei Reso¬lutionen , die sich mit dem Sozialismus beschäftigen . Die
eine stand schon im Vorjahre zur Verhandlung , wurde aber
mit 835 000 gegen 98 000 Stimmen abgelehnt. Sie for¬dert, daß die Bekennung zum Sozialismus zu einem Pro¬
grammpunkt der Arbeiterpartei wecke . Die Ablehnung im
vorigen Jahre geschah unter Hinweis darauf , daß dann
sofort eine ganze Reihe von Trade Unions aus der Arbei¬
terpartei austreten würden . Die Mehrzahl der englischen
Gewerkschaften sei noch nicht so weit , sich als Ganzes zum
Sozialismus zu bekennen. Der „Labour Leader" meint
hierzu, es kommetwenig darauf an , ob Resolutionen für
oder gegen den Sozialismus angenommen werden, sicher
sei , daß die Mehrzahl der aktiven Gewerkschaftsmitglieder
Sozialisten sind und daß der Weg der Trade Unions und
der Arbeiterpartei zum Sozialismus führe . Die andere
Resolution, die von den Maschinenbauern eingebracht ist,
fordert die Sozialisierung der Produktionsmittel . Hier
Handel?, es sich also lediglich um eine Meinung des Kon¬
gresses . die durch die Annahme der Resolution zum Aus¬
druck gebracht werden solle. Derarttge Resolutionen sind
selbst von englischen Gewerkschaftskongressen schon wieder-
holt angenommen worden . — Es ist möglich , daß auf der
nächsten Konferenz auch die Bergarbeiter , die bisher außer¬
halb der Arbeiterpartei standen, vertteten sein werden.
Schließt sich die Organisation der Bergarbeiter der Ar¬
beiterpartei an , dann würde sich die Zahl der Arbeiterab¬
geordneten im Parlament auf 47 erhöhen.

Australien .
Geaen die Trusts . Die Regierung deS australischen

Gemeinwesens bereitet einen entschiedenen Kampf gegendie Trusts vor . Sie beabsichtigt in der nächsten Sessionein Gesetz einzubringen , wonach ihr das Recht zuerkannt
wird , die Bücher und Dokumente der Aktiengesellschaften ,Kartelle usw. jederzeit zu kontrollieren .

Lohnschiedsgerichte und Stteiks . In der Kolonie Vik¬
toria bestehen bekanntlich ebenfalls Schiedsgerichte zur
Festsetzung von Löhnen. Das Schiedsgericht hatte den
Bäckern einen Wochenlohn von 64 Mk. zugesprochen . Die
Meister legten Rekurs beim Appellationshofe ein. Dieses
reduzierte die Löhne auf 52 Mk. Daraufhin streikten die
Bäcker und die Meister gaben nach . — Es ist klar, daß auf
diese Weise das Vertrauen zu diesen Schiedsgerichten in
die Brüche gehen muß . Durch das Obligatorium sollten
Streiks ja gerade ausgeschlossen sein . Die kapitalistische
Presse hat denn auch nach Möglichkeit gegen die Bäcker ge¬

hetzt und die Schiedsgerichte verurteilt . Andere vernünf¬
tigere Stimmen haben sich für Aufhebung des Appella¬
tionshofes ausgesprochen, sodaß die Entscheidungen des
Schiedsgerichtes endgiltige sein würden .

vsMcbe Politik.
Wir registrieren !

Durch die bürgerliche Presse geht die folgende Meldung :
Karlsruhe , 23 . Dez. Der Großherzog hat dem

Finanzminister Honsell das Großkreuz vom Zähringer
Löwenorden, dem Minister des Innern , v. B o d m a n , den
Stern zum Großkreuz vom Orden Bertold des Ersten ver¬
liehen.

Honsell und Bodman sind die Männer des neuen Kur¬
ses, der sich „ in veränderter Stellung zur Sozialdemokra¬tie" gefallen will. Man könnte aus der Ordensverleihung
also mancherlei schließen !

Nach dem Besitz von Schopfheim -Schöna «
gelüstet es den „Beobachter"

. Er weiß, wie windig es mit
der liberalen „Werbekraft " aussieht und rechnet ihnen des¬
halb vor : Im Jahre 1905 wurden bei der Landtagswahlin diesem Bezirk 5093 Stimmen abgegeben. Von diesen
erhielt Weygold als Kandidat der Vereinigten Liberalen
2699 (53,3 Proz .) , das Zentrum 1589 (31,3 Proz .) , die
Sozialdemokratie 777 (15,3 Proz .) . 25 Stimmen waren
ungiftig ; die Wahlbeteiligung im ganzen betrug 86,7 Pro¬
zent, war also ziemlich hoch . Der Bezirk gehört zu den
katholischen Minderheitsbezirken : die protestantische Be¬
völkerung beträgt 58 Prozent , die katholische 42,3 . Wey-
goldt wurde im ersten Wahlgang gewählt .

Der „Beobachter" schlußfolgert daraus :
Der Bezirk gehörte bisher zu den festesten der Liberalen .

Unmöglich wäre es aber nicht, denselben den Liberalen abzu¬
nehmen. Mit einem Zentrumskandidaten wäre dies
jedoch, so wie die Dinge liegen , nicht möglich ; denn wohl gibt
es Bezirke, in denen mit Hilfe von Zentrumswählern konser¬
vative Abgeordnete evangelischer Konfession gewählt wurden ,
nicht aber umgekehrt. Wenn daher die Aufstellung eines Ge¬
genkandidaten gegen den Liberalen in dieser einzig aussichts-
bollen Richtung erfolgen würde , so läge es nicht außer dem
Bereich der Möglichkeit, den Liberalen einen Verlust beizu¬
bringen . Die Wahlbeteiligung war zwar groß , aber in der
einen oder anderen Gemeinde betrug sie trotzdem noch nicht
einmal 80 Prozent , eine katholische Gemeinde hatte sogar
nur 64,8 Prozent . ES wäre also möglich , in diesen Gemein¬
den eine höhere Wahlbeteiligung zu erzielen , und zwar zu-
gunsten eines Gegenkandidaten . Anderseits würde ein Nicht¬
zentrumskandidat als Gegenkandidat natürlich manche
Stimme bekommen , welche bisher den Liberalen zufiel . Die
Mehrheit , mit der Weygoldt siegte, war eine verhältnismäßig
geringe : 333 Stimmen . Daß ein neuer liberaler Kandidat
auftritt , der selbstverständlich die Zugkraft von vornherein
nicht hat , wie der längst bekannte und im Bezirk als Abge¬
ordneter seit 1889 eingesessene Weygoldt, wirkt ebenfalls nur
ermutigend für eine Gegenkandidatur im obigen Sinn . Man
sollte aus allen diesen Gründen nicht unterlassen , eine solche
aufzustellen.

So wirds wohl auch kommen. Es wäre kein übler Spaß ,wenn den Liberalen dieser „sichere Besitz" von einem Kon¬
servativen abgenommen würde , von einem Vertreter jener
Partei , die in letzter Zeit — und noch bei der Präsidenten¬
wahl — von den Liberalen in jeder Weise umschmeicheltloorden ist.

„Bürgerliches Maulheldentum ".
Wir erhalten die folgende Berichtigung :

„Die Redaktion des „Volksfreund " ersuche ich mit Bezug
auf den Artikel in Nr . 300 um gefällige Aufnahme nach¬
stehender Berichtigung : Es ist nicht wahr , daß ich in Wiehr
die an der Rentenbehandlungspraxis der BerufSgenossenschaf-ten geübte Kritik als Beamtenbeleidigung bezeichnet hätte .
Als solche habe ich vielmehr die von einem Diskussionsredner
ganz allgemein aufgestellte Behauptung zurückgewiesen, die
Behörden (wozu doch in erster Reihe die Gr . Bezirksämter
gehören) würden die Arbeiter als Versuchskaninchen und
schlecht behandeln . Ich habe ausdrücklich beigefügt , wenn ein

einzelner Beamter eS an höflicher Behandlung fehlen lassen
sollte , so könne ich nur empfehlen , hiergegen Beschwerde ein¬
zulegen ; Abhilfe sei dann sicher zu erwarten . Was mein ab¬
fälliges Urteil über die von dem gleichen Diskussionsredner
empfohlenen Arbeitersekretariate anbelangt , die den Beamten
gegenüber aufzutreten wüßten und die Sache auch besser ver¬
stünden, so hat sich dieses ausschließlich auf diejenigen Arbei¬
tersekretäre bezogen , die ich bisher kennen zu lernen Gelegen¬
heit hatte . Und diese waren durchweg entweder Agitatoren
des Zentrums oder der Sozialdemokratie und verfügten in
der Regel über mehr Mundfertigkeit als Kenntnisse. Die
Arbeiterbildungsvereine sind politisch neutral ; ich halte michals Gauvorstand strenge daran und kann auch nicht zugeben,
daß die Veranstaltung eines Arbeiterbildungsvereins zur Pro¬
paganda für irgend eine parteipolitische Einrichtung miß¬
braucht wird . Achtungsvollst W. L a u x , AmtSrevident .

Der Herr Amtsrevident hat über das Preßgesetz seine
eigenen Ansichten . Er wird gewiß nicht behaupten wollen,
daß seine persönliche Auffassung über die Qualifikationder Arbeitersekretäre in eine Berichtigung gehört . Wir
haben sie indes hier wiedergegeben, um zu zeigen, wie sichin den Köpfen gewisser Herren die Tätigkeit eines Arbei¬
tersekretärs widerspiegelt . Wir behaupten , daß mancher
Arbeitersekretär mehr Kenntnisse besitzt und besitzen muß ,wie irgend ein Amtsrevident . Wenn er dabei noch über
Mundfertigkeit verfügt , so ist das sicher auch ein Nutzen ,den der Gauvorstand der Arbeiterbildungsvereine schätzen ,
nicht aber höhnend darüber sprechen soll . Uebrigens be¬
dauern wir jene Arbeiterbildungsvereine , die Leute an der
Spitze haben, wie den Einsender der Berichtigung , der von
der Politik eine so hohe Meinung hat . Und angesichts sol¬
cher Tinge verlangt man von organisierten Arbeitern , sie
sollen Vertrauen zu Arbeiterbildungsvereinen haben, in
welchen Beamten tonangebend sind,die die Arbeiter vor
„parteipolitischen Einflüssen " schützen zu müssen glauben.

Die demokratische Partei Badens
beschließt das Jahr 1907 in keiner günstigen Situation .
In einem uns aus K o n st a n z zugehenden Artikel heißtes : Der mit vielem Tamtam inszenierte deutsche ,
Parteitag , welcher Ende September dieses Jahres
hier stattfand , hat das Gegenteil von dem gebracht , was
seine Veranstalter erwarteten . Gleich nach dem Parteitag
konnte man in allen Zeitungen lesen , daß der „Badische ,Landesbote" in Karlsruhe aufhöre , das Organ der demo¬
kratischen Partei zu sein . Erst nach längeren Verhand¬
lungen mit dem Verleger gelang es, das Blatt für die
Partei zu erhalten . Auf wie lange ? —

Außer dem „Landesboten " erscheint in Baden noch eine
zweite Zeitung , die als offizielles Organ der demokrati¬
schen Volkspartei deren Interessen vertritt . Es ist dies,
die „Konstanzer Abendzeitung ". Diese Zeitung muß mit
Ende dieses Monats ihr Erscheinen einstellen. Der bis¬
herige Drucker und Verleger hat jahrelang persönlich große
Opfer für sie gebracht , ohne Anerkennung oder Unterstütz¬
ung von seinen Parteigenossen zu erhalten . Durch das
krampfhafte Festhalten an der „Abendzeitung " hat der
Verleger sich und seiner Familie ein kummer- und sorgen¬
volles Leben bereitet , und jetzt ist er am Ende seiner Leist¬
ungsfähigkeit angelangt . Die Forderung des Verlegers ^
die demokratische Partei solle ihm für die beiden letzten
Jahre jeweils 2000 Mk. Schadenersatz vergüten und zu¬
künftig jährlich die Zeitung mit 3000 Mk. subventionieren ,will die Partei nicht erfüllen . Und doch befinden sich unter
den Mitgliedern der demokratischen Partei in Konstanz
schwer reiche Leute, deren Begeisterung und Ueberzeu-
gungstreue für demokratisch « Grundsätze aber am Geld¬
beutel aufzuhören scheint . Der arme Drucker und Verlegermit seiner zahlreichen Familie soll auf seine Kosten den
Glorienschein um das Haupt dieser reichen Demokraten und
der Parteiführer leuchten lassen . Das ganze Opfer , wel¬
ches die Demokraten bringen wollen, besteht darin , daß sie
dem Verleger für das Jahr 1908 sage und schreibe 1500 Mk.
für die Zeitung geben wollen ; zudem soll dieser Bettag erst
am Jahresschluß ausbezahlt " werden . Inzwischen kann die
„Abendzeitung" mit ihren 900 Abonnenten die große demo¬
kratische Idee bei allen Völkern verherrlichen .

Daß die „Abendzeitung" ihrem Ende entgegengeht,konnte man in den letzten Monaten deutlich aus ihrem
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vir zwei nürnberger Jungfrauen.
Von Anton Fendrich .

,- (Nachdr. Verb.)
Es gibt zwei Nürnberg . DaS alte und das neue. Sieht

man beide miteinander , dann kann man sich leicht eine Gallen¬
kolik anärgern , und man kann dann auch wohl den Nürnberger
Millionär verstehen, der seiner Vaterstadt seine Millionen ver¬
machen wollte. WaS er aber nicht tat . Der Mann hatte lang
in Paris gelebt und reiste, als er feine Tage für gezählt hielt ,
noch einmal nach der Heimat . Da sah er aber , war die Nürn¬
berger aus Nürnberg gemacht hatten und wie sie gehaust in all
dem schönen Mauerwerk aus Albrecht Dürers Zeiten . Er fuhr
aus der verwüsteten Heimatsstadt wieder zurück und verschrieb
dem Babel an der Seine seinen Mammon .

Nun ist mir aber das große Glück beschieden gewesen, daß
ich das alte und daS neue Nürnberg nicht zusammen sah . Wie
das zuging , weiß ich eigentlich selber nicht recht . ES ist mir jetzt
noch eine märchenhafte Geschichte. Vielleicht ist die Politik da¬
ran schuld. Sie soll den Charakter verderben. Bei mir hat sie
zweifellos die Augen verdorben . Vor bald einem Jahrzehnt sah
ich Nürnberg zum erstenmale . Ich steckte damals bis über die
Ohren in der Politik , sah nichts als den damals noch nagelneuen
Betrieb der „ Fränkischen Tagespost" , wußte die Zahlen sämt¬
licher Nürnberger Reichstagswahlen auswendig , was bei mir
etwas heißen will und meine Gespräche bewegten sich ausschließ¬
lich auf dem schönen Gleise, dessen eine Endstation die Budget¬
bewilligung, und dessen andere die gewaltsame Revolution war .
Wie von einer fernen Kunde hörte ich zwar auch einmal , daß eS
in Nürnberg schöne alte Häuser und Kunstwerke gäbe, aber ich
sah sie nicht. Diese Welt war für mich verschwunden.

Und als ich wiederkam, da war daS neue Nürnberg für mich
verschwunden. Die alte Welt war mir lebendig auferstanden
und nur wie im Traume hörte ich bisweilen von der neuen
Abonnentcnaufnahme und den neuen Prozessen der „Tagespost",
von einem großen Neubau für dieselbe und einem Vortrag , den
ich angeblich halten sollte. Ich glaube , im „Sächsischen Hof,"
sagten sie.

Ich war um vierhundert Jahre jünger geworden «nd lebte

in einer Stadt voll sprudelnden und rauschenden Lebens. Aus
den Schaufenstern des modernen Nürnberg stiegen von den
Dürerschen Handzeichnungen und Stichen die gesegneten Bür -
gerSfrauen mit den schönen Hauben und den faltigen Gewän¬
dern, gingen dahin und wandelten . Auf schweren Gäulen
sprengten gepanzerte Ritter über das Pflaster , daß die Funken
stoben . Marktweiber und fahrende Musikanten drückten sichaneinander vorüber . Aus schmucken Erkern sahen rundbackige
Jungfräulein mit Grübchen im Kinn herab auf das farbigeGetreide . Die fünf Großen des alten Nürnberg : AlbrechtDürer , dem Maler , Veit Stoß , dem Bilderschnitzler, Peter
Bischer , dem Erzgießer , Martin Behaim , dem Seefahrer und
Hans Sachs , dem Dichter, begegnete ich da und dort . Dem einen
im sauerkrautduftenden Bratwurstglöckel vor einer ZinnkanneBier , dem anderen bei einem Römer Frankenwein im goldenen
Posthorn , dem dritten in derSebalduskirche vor seinem größten
Kunstwerk und den zwei anderen promenierend auf der Straße .Was ich nicht schön fand von meinen Freunden , war , daß siemir vormachen wollten, diese fünf Prachtkerls seien schon langetot und stünden nur in Erz auf steinernen Postamenten ; außer¬
dem lebten wir im Jahre 1907 und nicht Anno 1400 und einiges
dazu. Das war stark. Schließlich ließ ich sie reden und gingallein meiner Wege. Wo ich hinsah , war Schönheit , oft mit
einem herben, derben, deutschen Anflug . Aber stets gesunde
Schönheit. Am Tugendbrunnen spritzen die feinen Wassersträhl-
chen aus den Brüsten der sieben Tugenden ; die mächtigen run¬
den Festungstürme lachten mit ihren lustigen Dächern ins Land
und sagten : Es soll mal einer kommen, wenn er was will. Am
Sebaldusgrab musizierten die kleinen nackten Büblein aufallerlei Instrumenten , die für sie jedesmal zu groß waren und
verführten einen fröhlichen Lärm um das stille Heiligengrab .Eines von den Kerlchen, von denen es an diesem luftigsten und
lebenstrotzendsten aller Grabdenkmäler wimmelte und wuselte,
kratzte sich ttotz aller Heiligkeit und Herrlichkeit vergnügt aneinem sehr diskreten Plätzchen. Stolz und trotz aller Stein¬
wucht voller Grazie standen die dunkeln Patrizierhäuser am
Markt und in den leicht gewundenen Straßen und über die dun¬
keln Wasser der Pegnitz schwangen sich die schönen Brücken und
Stege . In den Gäßchen, wo die kleinen Leute wohnten , spann
sich «in zierliches Linienfpiel von schlanken Giebeln , lauschigen

Erkern , drolligen Eckchen und lustigen Schildern in der Luft ,
daß es eine Augenlust war , wohin ich sah. Weit über all die klei¬
nen Dächer glänzten die schlanken Türme der Lorenz- und Se -
balduskirche mit ihren ungleichen Dächern . Weil eS in den
Künstlern und Baumeistern so quoll an reichem Leben und
tausendfältigen Ideen , konnten sie es nicht ertragen , daß zweiTürme banal und ebenmäßig gleich waren . Und mit ebensoviel
5kühnheit als Anmut bauten sie drum zwei verschiedene Dächer
auf die gleichen Türme . Oben auf der in Felsen gehauenen und
mit dem Berg zusammengewachsenen Burg war es aber docham schönsten . Da lag sie unten die Stadt , in ihren Ringmauern ,wie ein kräftig gefaßtes Juwel , lieber dem wogenden Häuser¬
meer von großen und kleinen, hohen und niederen Dächern
leuchtete die Sonne , und die statuengekrönten Giebel mit gol¬denen Knöpfen und Zinnen reckten sich weit in die Luft . Das
war die Stadt von Menschen, in denen das Blut feurig kreisteund wild brauste ; von Menschen, die nicht lange fackelten , wen»
sie etwas wollten, sondern sicher und fest Zugriffen , ob sie Künst¬ler und Handwerker, Dichter oder Krämer , ja Magistratsper¬
sonen oder fahrend Volk waren .

Aber auch innig tiefes Leben voll knospender Zartheit webte
unter ihnen. In eines Meisters Haus sah ich die Statue der
Nürnberger Madonna . In braunem Holz geschnitzt und doch
lebendig. Von einem weiten Gewand mehr umflutet als be¬
kleidet steht sie da, die schlanke Frauengestalt . Alles, was den
schönen Körper verraten könnte, ist verborgen durch die herab¬
fließenden Falten . Aber der leichtgeschwellte Leib verrät dochdie Mutter . Der Oberkörper ist leise zurückgebogen in jener
anmutig keuschen Haltung hoffender Frauen . Die Hände sindüber die Brust gefaltet , nicht wie gewöhnliche Hände gefaltetwerden. Die Linke liegt senkrecht iri der horizontal gehaltenen
Rechten und deren schlanke , schmale Finger legen sich wie müde
Blütenstengel über den feingeäderten Handrücken. Wie in einem
stillen Krampf ist der Oberkörper zusammengebogen , um alles
an seliger Dankbarkeit für das junge Mutterglück auSzuströmen
nach oben . Der leicht gehobene Kopf ist ganz umhüllt von einem
Tuch , das auch um Hals und Kinn gespannt ist , wie bei einer
Nonne. Aus all dieser dichten Verhüllung blickt ein süßes hold¬
seliges Gesicht mit einem unbeschreiblichen Blick voller Glück in
die Höhe . Der kleine Mund mit den zarten letchtgeschwungene ^

'
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Unseren Parteigenossen wird es bei zweckentsprechen¬
der Agitation gelingen, den größten Teil dieser 900 Abon¬
nenten der „Konstanzer Abendzeitg.

" für den Volksfreund
zu gewinnen.
Das Furtwanger Bezirksamt und daS Koalitionsrecht .

Wenn unser Korrespondent unS recht berichtet, hat das
Bezirksamt Furtwangen einen 16jährigen Zwangs¬
zögling, den unehelichen Sohn einer Arbeiterin , angewie¬
sen, aus dem Metallarbeiterverband aus -
z u t r e t e n. Auf die Einwendungen des Arbeiters , daß
ihm durch seinen Austritt aus der Organisation ein peku¬
niärer Schaden erwachse, da er bei Arbeitslosigkeit , Krank¬
heit usw. Unterstützung nicht mehr erhalte , hat man nicht
reagiert .

Wenn diese Mitteilung den Tatsachen entspricht, hat
sich das Bezirksamt etwas herausgenommen , wozu es nicht
befugt ist . Zur Erklärung , wie das Bezirksamt überhauptin die Lage kam , sich über die Organisierung des jungen
Menschen zu unterrichten , der mit seinem Bruder frühereinmal in der Anstalt Müsingen untergebracht war , sei be¬
merkt, daß der ehemalige Zögling in die Fremde gehenwollte und bei seinem Pfleger , dem Herrn StadtpfarrerDr . Huber , um Beschaffung der nötigen Papiere nach-
fuchte . Darauf erhielt er eine Vorladung vor das Be¬
zirksamt .

Wir erwarten von beteiligter Seite eine entsprechende
Aufklärung .

MMe - Harden- Proretz.
Berlin , 27 . Dez.

DaS allgemeine Interesse hat wesentlich nachgelaflen. Der
Zuhörerraum ist heute fast leer , nur die Preßtische sind nach
wie vor voll besetzt. Um 10 Uhr sind alle Beteiligten bis auf den
Gerichtshof zur Stelle . Das Befinden Hardcns hat sich anschei¬

nend weiter verschlechtert . Kurz nach 10 Uhr eröffnet der Vor¬
sitzende die Verhandlung . Herr von Elbe hat ein ärztliches
Attest überreichen lassen, wonach seine Gattin schwer erkrankt
ist und ihre Vernehmung in den nächsten Wochen auSgeschloffen
erscheint. Professor Schwenninger hat aus München tele¬
graphiert , daß seiner Vernehmung nichts im Wege stehe.

Sodann gibt der Staatsanwalt eine Erklärung ab, in der
er die Meldung des „Vorwärts " widerlegt , wonach seitens der
Staatsanwaltschaft ein Schweigegebot an die im Saale an¬
wesenden Personen ergangen sei. Ein solches Verbot könne die
Staatsanwaltschaft nicht erlassen und er sei auch nicht erlassenworden. Justizrat Bernstein bittet den Gerichtshof, Dr . Marxüber die Verhandlungsfähigkeit des Angeklagten vernehmen zuwollen. Der Zustand des Angeklagten sei derart , daß die Aerztees ihm ausdrücklich verboten hätten , zur Verhandlung zu er¬
scheinen und jede Verantwortung für die Nichtbefolgung dieser
Vorschrift ablehnten . Der Vorsitzende und der Oberstaatsanwalt
halten die Erklärung der Aerzte für belanglos , da ja Harden
an Gerichtsstelle erschienen sei und dadurch bekunde , daß er ver¬
handeln wolle . Professor Bernstein verbreitet sich dann über
die Punkte , über welche das Professor Schwenningersche Ehe¬
paar vernommen werden soll. Der Oberstaatsanwalt hat nichts
gegen eine Venehmung über di« von dem Verteidiger erwähnten
Punkte , obgleich er sie für unwesentlich hält , da es sich ja hier
nur um einen einfachen Beleidigungsprozeß handle . Der
Oberstaatsanwalt verliest hierauf eine große Anzahl von
Fragen , über die er daS Schwenningersche Ehepaar vernommen
wissen will.

Um % 11 Uhr wird Fürst Eulenburg von 2 Herren in den
Saal geführt . Harden erklärt , daß Geheimrat Schwenninger^ ihm niemals irgendwelche Mitteilungen gemacht habe, die er in
seinen Artikeln verwertete . Ueber die Ehe-Affäre des Grafen
Moltke habe er sich mit dem ihm unbekannten Justizrat Sello
unterhalten . Der Gerichtshof beschließt alsdann nach viertel¬
stündiger Beratung , den Geheimrat Schwenninger als Zeugen
und Sachverständigen und dessen Gattin als Zeugin morgen
Vormittag 10 Uhr zu vernehmen und die von der Staatsanwalt¬
schaft und Verteidigung vorgelegten Fragen zu stellen.

Dann wird als Sachverständiger der Wiener Prpjiessor Dr .
Frey vernommen. Frey hat die epen -» '' - tige Gräfin ' Moltke in
Aussig kennen gelernt und wurde später intim wieder zu ihr ge-
rufen . Er erklärte , daß er die Frau Elbe für hochgradig hy¬

sterisch halte , sodaß sie für viele ihrer Worte und Handlungen
nicht verantwortlich gemacht werden könne. Der Sachverständige
glaubt ferner , daß alle Angriffe , welche die jetzige Frau v. Elbe
gegen den Grafen Moltke richtete, nur auf Phantasie beruhen ,
nicht aber auf begründeter Annahme.

Alsdann wird Dr . Limann vernommen . Er soll seine Wissen¬
schaft über Aeußerungen bekunden, die BiSmarck über den Für¬
sten Eulenburg getan habe. Limann erklärt , er sei 1896 bis 1897
wiederholt als Gast in Friedrichsruh gewesen . DaS Hauptthcmader Unterredungen bildete dabei die Frage , wie weit der Tausch -
Prozeß gegen den Fürsten BiSmarck geführt worden sei . Damals
sei die Behauptung aufgetreten , die Hintermänner deS Herrn
von Tausch seien in Friedrichsruh zu suchen. Er wurde in dieser
Sache verrwmmen und man habe ihn auch über Aeußerungen
befragt , die über Tausch gemacht worden seien . Als Limann dem
Fürsten Bismarck hierüber Mitteilung machte , sei dieser in heftige
Aufregung geraten , namentlich über daS Wort : Hintermänner .
Bei dieser Gelegenheit sei auch daS Wort Kamarilla der Hinter¬
männer und später daS Wort von der Kamarilla der Kincten
feiten? des Fürsten Bismarck gefallen. Der Fürst habe keinen
Zweifel darüber gelassen , daß er diesen Ausdruck noch in einem
besonderen Sinne meinte, etwa in dem Sinne der Worte , welche
Götz von Berlichingen den Gesandten des Kaisers entgcgenruft .
Diese Worte seien zum Teil gegen den Grafen Eulenburg gerich¬
tet gewesen .

Fürst Eulenburg , der nun als Zeuge vernommen wird , er¬
klärt : Der Verkehr zwischen ihm und dem Fürsten BiSmarck
habe, als die Trennung zwischen dem Kaiser und dem Fürsten
stattfand , vollkommen aufgehört . ES sei bekannt, welche Formen
die Gegensätze angenommen haben. Der Fürst kommt auf ein
häßliches Wort zurück , das BiSmarck von ihm gesagt haben soll.
BiSmarck sei eine vulkanische Natur gewesen, vulkanisch in seinen
Ausdrücken , vulkanisch in seinen Handlungen . Wenn er das
Wort gebraucht haben sollte , so sei daS ein harter Pfeil gewesen.
Trotzdem denke er , Fürst Eulenburg , mit tiefster Dankbarkeit an
die Zeit zurück , wo er das Glück genossen habe, in dessen Hause
zu weilen. Dr . Limann betont dann nochmals, daß er unter dem
Worte der Kamarilla der Kineten nichts weiter verstanden habe ,als Kamarilla der Hintermänner .

Hierauf ergriff Fürst Eulenburg nochmals daS Wort und er¬
klärt , es sei von Dr . Limann gesagt worden, Fürst BiSmarck
habe sich immer beklagt, daß der Kaiser in seiner nächsten Um¬
gebung immer unverantwortliche Ratgeber gehabt habe. Er ,
Fürst Eulenburg , sei vereidigter Beamter gewesen , habe den
Kaiser so und so oft als Vertreter des Auswärtigen Amtes be¬
gleitet und habe mit dem Kaiser unendlich oft amtliche Gespräche
gehabt. Niemals habe er aber auch nur einen Schatten von
Unrecht dabei empfinden lassen . Der Oberstaatsanwalt stellt
fest, daß der französische Botschaftsrat Lecomte nicht etwa nur
einmal beim Fürsten Eulenburg in Liebenberg war , sondern nur
ein einziges Mal daselbst mit dem Kaiser zusammen getrof¬
fen ist.

Der nächste telephonisch herbcigerufene Zeuge Graf Ernst
v. Reventlow ist noch nicht erschienen . Inzwischen stellt der Präsi¬dent durch Befragen der Prozeß -Beteiligten fest , daß der Ober¬
staatsanwalt etwa 2, die Verteidiger je eine Stunde plädieren
wollen . Am Montag sollen die Sachverständigen zunächst ver¬
nommen werden. Nunmehr wird der inzwischen erschienene
Graf Reventlow als Zeuge vernommen . Er sagt unter seinemEide aus , daß er Ende Dezember 1906 mit dem Angeklagten eine
längere Unterredung gehabt habe, in der über die politische Lageund auch über die Zukunft -Artikel gesprochen wurde . Dabei
habe Harden gesagt, daß er in seinen Artikeln über Moltke und
Eulenburg das sexuelle Gebiet berühren mußte , aber er habe sich
dazu für verpflichtet gehalten . Es seien auch die Gerüchte er-
wäbnt worden, wonach Moltke als künftiger Reichskanzler aus¬
ersehen sei. Nach seiner Kenntnis feien für Harden ausschließ¬
lich politische Gtünde bei den bekannten Artikeln maßgebend ge¬
wesen . DaS habe ihm auch Harden selbst bestätigt. Graf
Reventlow erklärt auf Befragen des Oberstaatsanwaltes , daß
er die Veröffentlichung lieber in einer anderen Zeitung gesehen
hätte als in der „ Zukunft " . Er habe sich auch in diesem Sinne
bei mehreren Zeitungen bemüht, sei aber zurückgewiesen worden.
Die Verhandlung wird hierauf kurz nach (43 Uhr geschloffen.

Die nächste Verhandlung wird auf Montag früh 10 Uhr an-
bcraumt für den Fall , daß die kommissarische Vernehmung in
München rechtzeitig beendet ist.

Berlin , 27. Dez. Justizrat Bernstein wird sich heute Abend
nach München begeben , um bei der Vernehmung deS Geheimratz
Schwenninger zugegen zu sein.

Ulis der Partei.
Ein neuer Mitkämpfer ! Nach dem Beschluß der letzten

Landeskonferenz der sozialdemokratischen Partei Elsatz -Loth.
ringenS, der Bezirkskonfcrenz der Parteigenossen Elsaß -Loth.
ringens und deS Agitationskomitees für daS Saarrevier und da»
Fürstentum Birkenfeld wird mit Genehmigung des Parteivor -
standcS in Berlin vom 1 . Januar 1908 ab eine neue Zeitungunter dem Titel „ Balkswacht ", Organ für die Interessen der
werktätigen Bevölkerung im Saargcbiet , Fürstentum Birkenfeld
und Lothringen (Druck und Verlag der Straßburger Volks,
druckerei Paul Singer , Filiale St . Johann ) er¬
scheinen .

Diese Aenderung in dem Verbreitungsbezirk der Zeitung
macht sich notwendig infolge der einheitlichen und in sich ge.
schloffeuen Entwicklung des ganzen großen Industrie - und Wirt ,
schaftsgcbietes von der Saar bis an die Mosel.

Wir drücken dem ncuerstandenen Mitstreiter die Hand . Er
hat in der dunkelsten Ecke Deutschlands , wo sich pfäffische Volks-
Verdummung und brutaler Unternehmerhochmut die Hand rei.
chen zur Knechtung und Unterdrückung des Arbeiters , keinen
leichten Stand . Möge er mithelfen , dem Volke die Freiheit
und der Arbeit ihr R e ch t zu verschaffen I

Achern , 28. Dez. Die gemeinsame Weihnachts¬
feier des Gewerkfchastskartells und des Wahlvereins findet am
81 . Dezeinber (Silvester ), abends halb 8 Ubr int „Tivoli " statt.An der Veranstaltung wirken u. a. mit der Musikverein Har¬monie, Gesangverein Einigkeit, ein gemischter Chor, einige Turner
sowie ein Teil des hiesigen Zitherklubs Auch für ein der Ver¬
anstaltung entsprechende » Referat ist gesorgt. Zum Schluß findet
Tanz mit Streichmusik statt.

Mähringen , 25 . Dez. Am Silvesterabend hält der Arbeiter-
Wahlverein seine Generalversammlung ab, verbunden
mit einer Jahreswendefeier . Es wäre erwünscht, wenn
jeder Parteigenosse und Volksfreundleser von hier und Immen »
dingen sich hierzu einfinden würde . Ferner seien die Partei ,
genossen noch darauf aufmerksam gemacht , daß am 5 . Januar -
Landtagsabg . Gen . Kräuter auö Freiburg hier sprechen wird.
Es wäre angebracht, wenn jeder Parteigenosse jetzt schon für
diese Versammlung agitieren würde , damit wir wieder eine Voll¬
versammlung bekommen .

öetverkrcdamietzer
Ein Riesenkampf im deutsche « Baugewerbe

scheint nun für das kommende Frühjahr unvermeiolich ge¬worden zu sein. Nachdem der Plan der Bauunternehmer ,int Jahre 1910 eine einheitliche Niederknüttelung der Ar¬
beiter vorzunehmen , an die Oeffentlichkeit geraten ist , wer¬
den sie den Versuch nwchen , wenigstens eine recht umfang¬
reiche Teilaussperrung im Frühjahr 1908 vorzunehmen.
Zu diesem Zweck haben die Unternehmer -Verbände, in
deren Bereich die Verträge ablaufen , den beteiligten Ar¬
beiterorganisationen die Kündigung der im März nächstenJahres ablaufenden Verträge zugehen laffen. Ausgespro¬
chen wurde die Kündigung vom Mitteldeutschen Arbeit-
geüervcrband für das Baugewerbe , vom Schutzverbandreder Borgischen baugewerblichen Betriebe , vom Arbeitgeber¬verbande für das Baugewerbe in der Rheinprovinz und
vom Arbeitgeberverbande für das Baugewerbe in den
rheinisch -westfälischen Industriegebieten .

Da m Berlin zurzeit ohne Vertrag gearbeitet wird , ist
zweifellos, daß die Unternehmer auch dies in den Kamps
einbeziehen werden, der dadurch zu einem der größten
Machtkämpfe wird , die das Unternehmertum je inszenierthat . Uebcrall wird der Vertragsabschluß bis zu dem omi¬
nösen 31 . März 1810 gefordert . Und unr diese Forderungwird sich vermutlich in der Hauptsache der Kampf drehen.
Gutwillig werden natürlich die jetzt gewarnten Organi¬sationen der Bauarbeiter sich nicht das Genick umdrehen
lassen ! Sie werden den Unternehmern , wie der „Grund¬
stein " sagt, „mehr auf die Fäuste als aufs Maul sehen" !

Achtung Metallarbeiter ! Wegen Zugehörigkeit respTätigkeit für die Organisation wurden vor einiger Zeit von der
Lippen ist überragt von einer gradlinigen «dein Nase. Wie eine
menschgewordeneWelle, die sich au » dem dunkeln Meer empor-
hebt und in einer sonnenbeschienenen Schaumkrone auffteigt
gegen den Himmel , von dem sie gekommen , so ringt sich die
Statue der Nürnberger Madonna aus ihrem dunkeln Falten¬
gewand empor zum Licht .

Es gibt noch eine andere berühmte Nürnberger Jungfrau .
Im Rathaus , in dessen Hof der herrliche Bogenspanner in
männlicher Jugendschönheit steht, geht» mit Laternen hinab in
den Keller. Da liegen tief unter allem Licht und Leben Kerker,
entsetzliche Kerker, gegen welche die Bleikammern von Venedig
noch ein Ort deS Vergnügen» waren . Moderluft , Ratten und
dichte Finsternis waren die Gefährten der Gefangenen , bis
Napoleon f ., der „blutdürstige Korse" diesen Denkmälern deut¬
scher Gemütstiefe ein Ende machte . Der Führer zeigte an den
Wänden seltsam eingelassene» Mauerwerk . Menschen waren da¬
hinter begraben. Lebendig begraben und eingemauert . Dann
ging eS durch einen langen dunklen Gang über eine Viertel¬
stunde aufwärts . AIS ich wieder an » Licht kam , befand ich mich
auf der Burg , mit welcher der unterirdische Gang das Rathaus
verbindet . Mein Führer machte ein Tor an einem Turm auf .
Ueber der Tür hing eine eiserne Teufelsfratze . Und in dem
Turm sah ich unter einer reichen Auslese satanischer Folter -
Werkzeuge die andere Nürnberger Jungfrau , die eiserne. Ein
mannshoher Kasten in der rohen Form einer Frau mit aufge¬
malter Gesichtsmaske. Diese Jungftau läßt sich öffnen, wie ein
großes Etui . Sie ist inwendig hohl. Leider nicht ganz . Denn
die Innenwände zieren eiserne Stacheln von Handlänge . Dieser
Jungfrau wurden Hochverräter anvertraut und in ihrer Um¬
armung von hundertfachen Dolchstichen durchbohrt. Wenn sie
geschloffen war und einen verblutenden Menschen umklammerte ,
dann grinste sie mit ihrer starren MaSke, wie nur daS Mittel -
alter grinsen kann. Und daS alles in Gottes Namen .

Die beiden Jungftauen , diejenige deS unbekannten Nürn -
berger Meisters , die jetzt im Germanischen Museum steht, wie
die eiserne in der Folterkammer der Burg find Schöpfungen der
gleichen Zeit , der gleichen Kultur , der gleichen Religion . Die

.letzte hat mich grausam aus dem Schönheitstraum geweckt, in
d-n erste mich gewiegt.

Cbeater und mu$ik.
Hoftheater Karlsruhe .

Die beiden Wcihnachtsfeiertage brachten Reprisen von „Eg-
mont" und „Meistersinger". Ueber die Goethesche Tragödie
wurde erst kürzlich anläßlich deren Wiederaufnahme in das Re-
pertoir eingehend berichtet, der Aufführung der „Meistersinger"
seien indes hier einige Worte gewidmet. Tie Oper gehörte zu den
besten Werken, die unsere Bühne darzubieten hat und die Auf¬
führung am vergangenen Donnerstag zeigte wieder erfreulichst
die Leistungsfähigkeit und Güte unseres derzeitigen Künstler-
enfemblcs. Jetzt ein Mottl oder ein Mahler neben L o-
r e n tz am Pult und wir haben die früheren Glanzzeiten wieder.
Welch ein Repertoir liehe sich nun mit diesem
Personal auf st eilen ! Zu welchen Triumphen unsere Oper
unter einer überlegenen Leitung emporgeführt werden kann,
zeigte Alfred Lorentz vorgestern aufS neue . ES war eine
Festgabe, würdig und echt . „Ausverkauft " lautete die Parole
am Abend und Begeisterung bemächtigte sich derer , die Zeuge
dieser glänzenden Kunstäußerungen sein durften . Büttner »
HanS Sachs , Ada von Westhoven - Evchen , Tänzler - Stol -
zing und Bussard - David , daS sind Namen , die mit Stolz
genannt werden dürfen , deren Zusammenwirken die Gewähr ,
leistung vollendeter, reifer Kunst bieten. DaS Davidchen hat man
anderwärts schon anders , im ganzen aber nicht besser gesehen
als von Herrn Bussard . Dasselbe gilt auch von Herrn
Büttners Hans Sachs , bei dem die Deklamation geradezu
mustergiltig geworden ist. Während Frau v. Westhovens
innerlich packende Evchen -Derkörperung seit längerem schon den
Gipfel deS Vollendeten erreicht hatte , konnten wir diesmal auchbei Herrn Tänzler Fortschritte im teilnehmenden Spiel wahr-
nehmcn, eine Beobachtung, die zeigt, daß der Künstler ernster
Streben besitzt und sich die Ermahnungen , die ihm hierin von
seiten der Kritik zuteil werden, sich zu eigen macht . Stimmlich
hielt Herr Tänzler prächtig aus und wenn er nicht wieder an
einzelnen Stellen detoniert hätte und im Preislied aus dem
Takt gesprungen wäre , so dürste man diese Leistung vorbildlich
nennen . Doch wird diese Bemäkelung nicht imstande sein , den

Genuß der großen Leistung zu beeinträchtigen, wir sind vielmehr
überzeugt , daß der Künstler , wenn er so weiter studiert , in abseh¬barer Zeit Sicher über solcherlei Mankos bleiben wird.

Sonst wäre über die Aufführung noch zu berichten, daß auchdie übrigen Vertreter größerer Partien wie z. B . der Pognerdes Herrn Keller , der Beckmesser des Herrn Roha , der
Kothner des Herrn van G o r k o m wie auch Frl . E t h o v e r
(namentlich zu Anfang ein wenig indisponiert ) sich alle würdigund einwandsfrei dem Rahmen des Ganzen einfügten . DaS
Quintett wurde sicher und tonrein genommen. Der C h o /
leistete, besonders in der Prügelszene , wie auch auf der Wiese
recht Zufriedenstellendes und vereinigte sich mit dem Or¬
chester unter Lorentz ' Führung zu einem glanzvollen musi¬
kalischen Totalbilde . DaS unter dem unmittelbaren Eindruck
der Aufführung stehende Publikum hatte besonders am Schluss »
laute , elementar ausbrechende Bewunderung übrig . I ..

Lpielpla « des Hoftheaters Karlsruhe .
In Karlsruhe :

Sonntag , 29 . Dez. 8 . 24 . Zum erstenmal : „Eugen Onegin",
lyrische Szenen in 3 Akten (7 Bildern ) , Text von Putsch-
kin , Musik von P . TschaikowSky. Anfang 7 Uhr, Ende halb
10 Uhr.

Montag , 80. Dez. A. 23. „Husarenfieber ", Lustspiel in 4 Akte»
von Gustav Kadelburg und Richard Skowronek. Anfang
7 Uhr. Ende (410 Uhr.

Dienstag , 81. Dez. 6 . 25 . „Der zerbrochene Krug", Lustspiel in
1 Akt von Kleist . — „Der eingebildete Kranke", Lustspiel in
3 Akten von Moliere , nach der Uebersetzung von Baudisfin.
Anfang 7 Uhr, Ende (410 Uhr.

Mittwoch, 1 . Jan . 15. Dorst. außer Ab . „Rienzi , der letzte der
Tribunen "

, große tragische Oper in 5 Akten von R. Wag¬ner . Anfang 6 Uhr, Ende (411 Uhr.
Freitag , 3. Januar . A. 25 . „Hansel und Grvtrl ", Märchenspiel ick

2 Akten (3 Bildern ) , von Adelheid Wette , Musik von Hum«
perdinck . Anfang 7 Uhr, Ende 949 Uhr.

I
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Direktion der Eisen , und Stahlwerke (vorm. « Fischer ) in Singen .Amt Konstanz, »in» Anzahl Arbeiter gemaßregelt. Da bis setztdurch die zweidewtige Haltung der Dtrektiou eine Verständigungunmöglich war . bleibt die seinerzeit verhängte Sperre be¬stehe». E« ist deshalb Ehrenpflicht aller Metallarbeiter Zuzugstrengsten - feruzuhalte ». Arbeiterfreundliche Blätter werdenum Nachdruck ersucht.

Badisebe Cbronfft.
Durlach.

37. Dezember.— Am Sonntag , abend» 7 Uhr. hält in der Festhalle dersozialdemokratische Verein und das Gewerkschaftskartell seinediesjährige W eihnachtSfeier ab. Die Genossin Hüglinaus Stuttgart wird die Festrede halten . Ein sehr reichhaltigerGlückshafen kommt zur Verlosung . Ferner werden die Mit «glicder deö ArbeiterbundeS . Vorwärts * daS Fest durch Gesangund Theater verschönern helfen. Nach Schluß des Programmsfindet Tanz statt . Da der Eintritt frei ist , ersuchen wir unsereVereinsmitglieder , sich zahlreich mit ihren Angehörigen an demFest zu beteiligen. Programme find abends an der Kaffe er¬hältlich.

Bruchsal.
27. Dezember.>— Am Weihnachtsabend, gegen 6 Uhr, brach ein wandernderGeselle vor der Polizeiwache vor Erschöpfung zusammen.Bewußtlos wurde er ins Polizeilokal getragen , wo ihm dieerforderliche Hilfe zuteil wurde und eine barmherzige Nachbars¬gattin für stärkende Mittel sorgte. Wer weiß, wie der einsameWanderer mit des Lebens brandenden Fluten gekämpft hat.ehe er ein Opfer des Hungers wurde , denn seine Kleidung legteZeugnis davon ab, daß er ein ordentlicher Mensch war und nichtzu jener Kategorie gehörte, die nur bettelnd und stehlend in derWelt herumziehen . Wir entnehmen die Nachricht der „Bruch-saler Zeitung * und werden in einer der nächsten Nummernnochmals auf diesen Fall zurückkommen , der jetzt zur Weih¬nachtszeit ein drastisches Beispiel bietet dafür , was an demheuchlerischen Getue in den Leitartikeln der bürgerlichen Zei¬tungen , die von . Friede auf Erden und einem Wohlgefallen derMenschen * faseln , dran ist. Ein . Wohlgefallen* gibt eS nur fürdie Reichen , der Arme kann an der Landstraße eingehen, diebürgerliche Ruhe und Ordnung wird durch solche Kleinig¬keiten nicht groß gestört.

Freiburg.
27. Dezember.— .JjBie auS dem Inseratenteil ersichtlich ist , findet morgendie Jahr eS wendefeier in der Festhalle statt . GenoffeW. Kolb von Karlsruhe hält die Festrede. In dem äußerstreichhaltigen Programm ist auch die Darstellung von Lichtbildernenthalten . Die Programme kosten im Vorverkauf 25 Pf ., an derKaffe 40 Pf . Programme sind zu haben bei E . K r ä u t e r , A r-beitersekretaiat , bei Wirt Santo , Vöttinner .Harter und in der „Stadt Newyork*. Wir bitten die Genoffendringend, heute und morgen den Vorverkauf recht eifrig zu be-treiben. (Näheres siehe Inserat .)

— Das Bauunglück vom letzten Dienstag beschäftigtnoch immer die Gemüter . DaS Ergebnis der Vernehmung derdrr^n«lückten Arbeiter , soweit sie vernehmungsfähig find, istnoch nicht bekannt.
Ohne der Untersuchung vorzugreifen , wollen wir doch jetztschon unsere Meinung sagen : So viel steht jetzt schon fest, dieetwa 12 Meter hohe Mauer war nach keiner Seite hin abge-steift, so daß leicht Schwankungen entstehen konnten. Dieschweren Quader , welche den Abschluß des Giebels bilden , hattensogenannte Bossen zur späteren Anfertigung der Bildhauer¬arbeit . Diese Bossen gaben der Spitze ein Uebergewicht nachaußen . Statt nun die Mauer wenigstens von außen abzu¬steifen , wurden nur kurze Steifen auf dem Gurt aufgestellt.Durch die Art , wie die Steifen befestigt wurden , wurde das Ar-beitSgerüst und die Mauer miteinander verbunden und jederRitz oder Stoß , welchen daS Gerüst erhielt , teilte sich auch derMauer mit . ES ist nicht auSgeschloffen , ja sogar wahrscheinlich,daß dem Einsturz ein langsames Nachvorneneigen vorauSging.Ein weiterer Mangel war das Fehlen eines fahrbaren Ge-rüsteS. So mußten die Steine , nachdem sie hochgezogen waren .

erst auf die Mauer hereingezogen werden , was gerade bei denletzten Steinen große Kraft erfordert . Dann wurden beim Aufziehen von schweren Steinen zwei Maschinen benützt, wovon dieeine ein Hanfseil , die andere ein Drahtseil hatte . . Ist »in gleich¬mäßiges Anziehen von zwei Maschinen an sich schon schwer, so isteS bei zweierlei Seilen einfach unmöglich. Durch ein ungleichesAnziehen wird aber daS Gerüst stark in Mitleidenschaft gezogenund da hier Gerüst und Mauer miteinander verbunden waren ,so hat sicher auch dieser Umstand zur Herbeiführung der Kata¬strophe bcigctragen . Sicherlich ist das Gerüst auch an und fürsich zu schwach. Die Gerüststangen find nicht stärker, als an ge¬wöhnlichen Bauten , jedoch ist dieser Umstand nicht die mittelbareUrsache für daS Unglück .
Um daS Unglück zu verhüten , wäre eine Absteifung derMauer notwendig gewesen, bis dieselbe mit dem Dachstuhl ver.Kunden war . Zur Erstellung hätte mindestens in der Mitte einfahrbares Gerüst errichtet werden müsien. Dann hat eS beimArbeiten selbst offensichtlich an der nötigen Vorsicht gefehlt. Estut unS leid , daß wir dem verunglückten Palier Schuppte denVorwurf nicht ersparen können, daß er bei der Arbeit einstarker Antreiber war . Nach dem Urteil von Sachverständigenging es mit der Arbeit in den letzten Tagen sehr rasch vorwärts .Vielleicht zieht er, und mancher von seinen Kollegen auS demVorfall die richtige Lehre. Die Beschaffenheit deS Materials ,besonders des Mörtels , läßt viel zu wünschen übrig , die Fugenzwischen den Quadern waren zum großen Teil schlecht auSge-goffen . Wäre letzteres nicht der Fall gewesen, so hätte die Mauerbeim Sturz nicht eine Drehung machen können und es wärendie Pfeiler dann nicht bis auf den Grund eingestürzt . Der Ein¬sturz ist auch eine Mene Tekel für unser Submissionswesen .Ter , welcher das niedrigste Angebot macht, erhält die Arbeit.Diese Preisdrücker sparen dann am Gerüst und suchen nurmöglichst wenig Material und Arbeit auf das Gerüst zu verwen»den, denn dafür wird ja nichts bezahlt . Während des Bauessucht man das Letzte auS den Arbeitern herauszuholen , alle Vorsichtsmatzregeln werden außer Acht gelassen, denn die erfordernZeit , eS wird auch nie kontrolliert , ob noch alles in Ordnung ist.Am Material wird gespart , wo eS geht, der an der Baustelle vor.handene Mörtel wurde nicht genügend gereinigt , er ist noch starkmit Erde und Kieselsteinen durchsetzt .

Auch die Stadtverwaltung muß auS dem Vorfall ihre Lehreziehen ; eS darf nicht immer der Billigste berücksichtigt werden ;sie als Bauherr müßte streng darauf sehen, daß die Unfallver¬hütungsvorschriften eingehalten werden . Wenn weiter daraufgesehen würde, daß nur solche Unternehmer Arbeiten erhalten ,welche die mit den Gewerkschaften vereinbarten Tarife einhabten , dann wäre den gefährlichsten Bauunternehmern daS Hand,werk gelegt. DeS weiteren müßten die leitenden Techniker auchfür die Betriebssicherheit verantwortlich gemacht werden. Wirbehalten unS vor, wieder auf die Sache zurückzukommen.— Polizeibericht . In der letzten Zeit wurden hierzahlreiche Diebstähle ausgeführt . Die Taschendiebe suchten sichhauptsächlich den Bahnhof und die Warenhäuser zur Vollführungihrer Taten aus . — Am Dienstag brachte ein Schlosser den rech¬ten Arm in eine im Gang befindliche Transmission und zog sichdadurch einen doppelten Armbruch zu. — Im „Storchen * gerietein hier zu Besuch weilender Matrose mit anderen in Streit , imVerlauf des Streites wurde er über das Geländer geworfen underlitt dabei schwere Verletzungen, sodaß er in die Klinik ver¬bracht werden mußte .

* Niederwinben, 27 . Dez. Ein Schäfer hatte etwa 200 Schafebei dem Gasthaus zum „ Hirschen* in einem Pferche untergebracht.Nachts brach nun ein unbekannter Hund in die Hürde rin undrichtete unter den Tieren eine schauderhafte Verwüstung an . Nichtweniger als 58 Stück Schafe fielen zum Opfer . Teilweise wurdeden Tieren von dem Hunde Wedel und Ohren auSgeriflen ; einTeil der Schafe flüchtete sich in die Elz , wo sie ertranken .* Degerfelde« , 24. Dez. Prügelpädagogik . UeberKindererziehung ist schon viel geschrieben und gesprochen worden,aber bis zu den Ohren des hiesigen Unterlehrers ist wahrschein,lich noch wenig davon gedrungen , daS beweist folgender Vorfall :Der Schulknabe A m r e i n hatte den Zorn dieses „Kindererzie.Hers *
so erregt , daß er denselben, um ihn bester durchprügeln zukönnen , am Kopfe festhalten ließ . Nun schlug er ineiner Weise auf ihn ein. wie ein gefühlloser Mensch nicht einmalein Tier behandelt, denn der Vater , welcher mit dem Sohn zumArzt gegangen ist , hat 8 Zentimeter lange . 2 Zentimeter breite ,blutunterlaufene Striemen feststellen lasten. Für den Lehrer

Samstag , 4. Januar . 16. Vorst, außer Ab . „Prinzessin Herz-lieb", Weihnachtsmärchen in 6 Bildern von Erika Grupe -
Lörcher . Anfang b Uhr, Ende 8 Uhr.

Preise der Plätze : 1. Rang 2 Mk ., Sperrsitz und Par¬terrelogen 1H0 Mk ., 2. Rang 1 Mk ., 8. Rang 50 Pf .,4. Rang 25 Pf . — Vorverkaufsgebühren werden nicht er¬hoben . — Vorverkauf an die Abonnenten am Donnerstag ,2. Januar , nachmittags 3—6 Uhr. Reihenfolge B . , C., A. ;allgemeiner Vorverkauf von Freitag den 3. Januar , vor -
mittags 9 Uhr an .

Sonntag , v. Januar . C. 26 . „Margarete ", große Oper in 5 Aktenmit Ballett von Gounod. Anfang %7 Uhr, Ende gegen10 Uhr.
Kvntag, 6. Januar . A . 26. „Der Richter von Zalamea ", Schau¬spiel in 5 Akten von Calderon . Anfang 7 Uhr, Ende «ach%10 Uhr.

In Baden - Baden :
Donnerstag, 2. Januar . 12. Abonnem.-Vorst. Zum erstenmal :„Prinzessin Herzlieb", Weihnachtsmärchen in 6 Bildernvon Erika Grupe -Lörcher . Anfang 6 Uhr, Ende %9 Uhr.

Literatur .
(Alle hier angekündigten Bücher und Zeitschriften sind durch

^ unsere Buchhandlung zu beziehen. Alle Bestellungen werden
^ prompt ins Haus geliefert ; bei Bestellungen von auswärts wird

ersucht. daS Porto beizufügen.)
Von der „Kommunalen Praxis " sind die Nummern 50 u . 51»d>eben erschienen . Diese Zeitschrift, von der wöchentlich einekrummer zur Ausgabe gelangt , hat die Aufgabe, den sozialdemo-! statischen Gemeindevertretern Anregung und Belehrung zulieben . Wir machen deshalb namentlich die neugewählten Ge-sueindevertreter auf daS Blatt aufmerksam und empfehlen eSI 'hnen zum Abonnement. DaS Blatt hat bis jetzt 12 Seiten Um -iiuug gehabt. Vom 1. Januar 1908 ab erscheint es 16 Seitensitark. Bestellungen werden entgegengenommen von der Post,jeder Buchhandlung oder vom Verlag Buchhandlung „Vor¬orts *. Berlin SW . 68.

Aus den Witzblättern.
„Jugend ".

Wahres Geschichtche» . Der vierjährige Hans war morgenszngegen , als da» Kindermädchen den Dienst kündigte. Abendswird er, früher als es ihm paßt, zu Bett gebracht und infolgedessen heult er. trotz der Versuche der Mutter , ihn zur Ruhe zubringen, unaufhörlich. Als alle Güte nichts nützt, sagt die Mutterschließlich in strengem Tone : „ So , wenn du jetzt nicht ruhig bstt.dann bekommst du Prügel !* Da erhebt Hans sich entrüstet inseinem Bettchen und erklärt : „ Ich gehe in 14 Tagen !*
•

In der zweiten Kompagnie wurde der Ausdruck „eS ist zumKotzen* derart häufig gebraucht, daß der Major den Hauptmanndarauf aufmerksam machte . Beim nächsten Appell hielt derHauptmaun folgend« Ansprache an seine Unteroffiziere : „Wennnoch einmal einer sagt, eS ist zum Kotzen'
, dann stecke ich Sieins Loch . Den ganzen Tag hört man weiter nichts. — — Esist zum Kotzen !"

«
Bei Kronprinzens . C ä c i l i e : . Hier liegen noch sechsGesuche von Monarchen vor. die Patenstelle übernehmen wollten ! *Rur Geduld, sie kommen alle noch dran !"

Beim GchwadrouSexerzieren . Rittmeister : „Wacht¬meister, schreiben Sie den Müller mit den roten Haaren auf !Der kann nicht Richtung halten ! 48 Stunden Arrest ! * Wacht -meister : „Herr Rittmeister, der ist heute nicht hier beimExerzieren! ' Rittmeister : . Das ist egal, schreiben Sie ihnauf ! Wenn er hier wäre, hätte er die Richtung auch verdorben !*»
Kindermund . Eine junge Frau bat einen reizenden kleinendreijährigen Knaben, zu besten größtem Vergnügen eS gehört,wenn er bei MamaS fröhlichem Lachen ihre große Goldplombean einem ihrer Borderzähne schimmern steht. Einst fährt sie mitdem kleinen Fritz in vollbesetzter Straßenbahn ; bald fehlt es demKleinen während der langen Fahrt an Zerstreuung, und plötzlichsieht man ihn auf Mamas Schoß klettern und st, umhalsend töntsein Helle » Sttmmchen durch den Wagen : . Mama, zeig mir dochein bischen Deinen .Blanken' I*

wird die Sache noch ein gerichtliches Nachspiel haben. Wannendlich wird einmal eine vernünftige , ethische Kindererziehungplatzgreifen?
Pforzheim . Gestern früh halb acht Uhr ist der zehnMonate alte Sohn Adolf des Steuermahners H. Gr . hier, ver-unglückt . In einem Korbe liegend zog er eine mit kochendemKaffee gefüllte Kanne über den Herd herunter und verbrühtesich derart , daß er gestern den erlittenen Brandwunden erlag.

» eiieHbonnenten
□ □□

muß der „Volksfreund" auch am 1. Januar wieder
erhalten. Der Landtag setzt mit den größerenDebatten im Sommer ein, im Reichstag nehmen
wichtige Gesetzesvorlagendas Interesse der Arbetter,der freiheitsliebenden Staatsbürger in Anspruch .
Im Schoße der Gewerhfdiaften bereiten sich
größere Aktionen vor, da die organisierten Unter¬
nehmer das Krisenjahr zu wuchtigen Schlägen gegendie Lohntarife ausnützen wollen. . Das neue
Vereinsgesetz , die geplanten neuen Steuern
rufen die Politiker auf den Plan . Ueberall Leben ,Kampf um unsere bedrohten Jnteresien . Nur die
Presie, der

„Volksfmind“
kann diesen Kampf mit zäher Energie führen, täg¬
lich aufklären, ständig die Arbetter ermuntern und
ihnen in dem neuen Jahr , wie in verflossenen
Jahren , ein wohlmeinender Helfer und Berater
sein.

Mas gibt ihnen die bürgerliche Preffe ?
Sehe man sich das Allerweltsnachrichtenblaü : Die
„Badische Presie" an . Sie übermittelt gewiß täglich
zweimal dem Leser eine Unmenge Nachrichten; er
liest fie und hat sie — vergessen . Anders der
„ Volksfreund"

. Er weist in seinen Leitartikeln aufdie Zusammenhänge des politischen und wirtschaft¬
lichen Lebens hin, er vertieft die ßinficht feiner
Lerer und fcharft ihre Urteilskraft .

In der deutschen und der badischen Politik ist er
ihnen Wegweiser, wie die politischen Tagessragen
zu entwirren und zu klären find ; unter den Rub¬
riken : Aus der Partei , Gewerkschaftliches , werden
die Leser über die Kämpfe der organifierten Ar¬
beiterschaft unterrichtet. Der lokale Teil des
„Dollsfreund " ist kritisch gehalten ; er gibt ein
übersichtliches Bild über die Karlsruher Verhält-
nisie . Nicht zuletzt widmen wir dem Nnterhaltungs -
teil in unserer NnterhaltungS -Beilage und im söge« .Kleinen Feuilleton große Aufmerksamkeit .

Also, Parteifreunde , Gefinnungsgenosien, gedenktdes

„Volksfreund“
betm Quartalsschlüsse ein wenig, macht bei euren
Freunden und Bekannten auf das Arbetterblatt
aufmerksam . Gewinnen tausend Leser uns nur fteinen Hbonnenten — und das ist leicht — istdem Volksfreund ein weiteres Ausdehnungsgebiet
erschlossen. — Ans Werk !

0 I
Neuer vom tage.

München, 27 . Dez. Der Wiener Hauptmann vonKöpenick , Goldschmidt , ist in der Nähe von Frehsing voneinem Schutzmann angehalten und verhaftet worden. In seinemBesitz befanden sich noch 21 240 Kronen sowie 80 Mark in deut¬schem Gelbe und ein Motor -Zweirad . Auf seiner Fahrt hatteer sich zunächst nach RegenSburg begeben und ging dann nachBöhmen über, wo er sich teilweise aus der Bahn und teilweiseauf der Landstraße bis nach RegenSburg begab. Hier glaubteer sich in einem Hotel entdeckt und floh unter Hinterlassung feinesGepäcks durch ein Fenster . Darauf wandte er sich gegen Mün¬chen, wurde aber auf der Strecke verhaftet .Berlin » 27. Dez. Im Hause Bayreutherstraße 14 versuchtesich die 18jährige Alma Schulz aus Bamberg mit Lysol zu ver¬giften . Während die Verwandten , bei denen fie weilte , denWcihnachtsbaum umstanden, trank das Mädchen daS Gift . Siewurde sofort nach dem Krankenhaus gebracht. Liebeskummersoll daS Motiv der Tat sein.
Czernowitz , 27. Dez. Eine Aufsehen erregendeWendung nahm die Untersuchung gegen das Diebespaar Lu-pascu-MichaleScu . Die Polizei nahm an , daß die MichaleScudie gestohlenen Perlen nicht verkauft habe, sondern noch bei sichtrug . Diese Annahme fand sich nach Vornahme verschiedenerProzeduren auch bestätigt. Sämtliche gestohlenen 61 Perlenkamen wieder zum Vorschein .

Paris , 27. Dez. Alvarez , Tenor an der hiesigen GroßenOper, hatte gegen ein Pariser Blatt einen Prozeß angestrengt
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auf Zahlung von 100 000 Franken Entschädigung, weil der
Theater -Kritiker des Blattes behauptet hatte , daß Alvarcz falsch
singe und dag man sich wundern müfle, wie ein solcher Sänger
von der Oper engagiert werden könne .

London , 27. Dez. Die in der El y - Grube Be¬
grabenen sind durch eingelegte Röhren und ein Telephon in
steter Verbindung mit der Oberwelt . Ihre Rettung ist jedoch
aus viele Wochen unmöglich, obgleich die Arbeiten Tag und Nacht
betrieben werden. Die Begrabenen befinden sich wohl, obgleich
der Schacht feucht ist.

— Ein schwerer Sturm verursachte viele Unfälle zur
See . Der aus Grimsnh stammende Fischdampfer „Rowcna" mit
9 Mann Besatzung wird vermißt und man befürchtet, daß er ge¬
sunken ist . Schreckliche Szenen spielten sich bei der Rettung der
Mannschaft des norwegischen Schooners „Bamos " ab, der an der
Südküste strandete . Er lief gestern in der Früh auf Klippen und
begann schnell zu sinken . Auf die Notsignale der Mannschaften
kamen die Bewohner der an der Küste gelegenen Fischerdörfer
den Schiffbrüchigen zu Hilfe . Im Verein mit den Küstenfischcrn
gelang es, unter großen Schwierigkeiten die gesamte Mannschaft
in der Morgendämmerung zu retten . Infolge der ausgestan¬
denen Strapazen waren viele Leute der Rettungsmannschaften
dem Tode nahe.

Newhork , 27. Dez. Der Vizepräsident der Lyoner Building
and Operations Company beging infolge des Zusammenbruchs
dieser Gesellschaft Selbstmord , indem er sich von einem Zuge
überfahren ließ . Die Passiven der zusammengebrochenen Ge¬
sellschaft betragen 30 Millionen .

-I«r der Residenz.
Karlsruhe, 28 . Dezbr .

Die Sammlung für die an Weihnachten durchreisenden
und am Ort arbeitslosen Gewerkschaftsgenossen

lieferte auch diesmal wieder ein befriedigendes Ergebnis :
über 700 Mk . gingen ein, so daß das Gewerkschaftskartell
über 60 am Ort arbeitslose Gewerkschaftsgenossen mit Be¬
trägen von 5 bis 15 Mk. unterstützen konnte. Außerdem
wurden noch 42 durchreisende Gewerkschaftler durch Ge¬
währung vollständiger Verpflegung während der Feiertage
iund Verabreichung eines kleinen Bargeschenkes unterstützt.
Äm ersten Weihnachtsfeiertage fand im Lokal zur „Deut¬
schen Eiche" eine kleine Feier statt , bei der die Sänger -
abteilungdesOrtsvereinsderBuchdrucker
mitwirkte , wofür auch an dieser Stelle Dank ausgesprochen
sei . Arbeitersekretär Willi hielt eine Ansprache . Die
Veranstaltung war seitens der hiesigen Gewerkschaftsge¬
nossen ziemlich zahlreich besucht . Allen Gebern sei ini
Namen der Unterstützten für die schöne Bekundung des
Solidaritätsgesühls herzlicher Dank ausgesprochen.

Theater des Volksbildungsvereins .
Morgen , Sonntag , Nachmittag ist eine VolksVor¬

st e l l u n g anberaumt . Gegeben werden zwei hübsche
Lustspiele: Kleist's „Zerbrochener Krug " und Moliöres
„Der eingebildete Kranke"

. Der Besuch ist nur zu em¬
pfehlen , zumal , wie man uns mitteilt , noch Eintritts¬
kart e n in der Geschäftsstelle des Vereins , Braunsche Hof¬
buchdruckerei in der Karl Friedrichstraße , zu haben sind .

Wir möchten den Besuchern raten , sich die beiden Merk¬
chen zu kaufen und vor der Vorstellung zu lesen . Sie kön¬
nen dem Spiel leichter folgen und sich einen wirklichen Ge¬
nuß verschaffen . Der „zerbrochene Krug " ist unter Nr .
2301, der „eingebildete Kranke" unter Nr . 1177 in der
Reklam - Ausgabe erschienen . In jeder Buchhandlung sind
die beiden Lustspiele zum Preise von je 20 Ps . zu erhalten .

Gegen die Pfarrer Jäger und Pflüger
wütet die ,L )eutsche Reichspost "

, das konservative Blätt¬
chen der württembergischen Konservativen . Jäger habe in
seinen im Arbeiterdiskussionsklub gehaltenen Vorträgen :
„Der moderne Mensch und die Bibel " und „Der moderne
Mensch und der Gottesgedanke" von der üblichen Ansicht
der Orthodoxen abweichende Gedankengänge propagiert
und sich des Vertrauens unwürdig gemacht , das er als
evangelischer Geistlicher genieße. Noch schlimmer kommt
Genosse Pflüger weg . Ueber ihn fällt die „Reichspost " wie
folgt her :

„Damit dem modernen Menschen" die Zeit bis zu diesem
Vortrage idem nächsten von Jäger angekündigten über „Der
moderne Mensch und der Gottesgedanke"

, Red. ) nicht zu
lange währe , veranstalteten die Sozialdemokraten eine ganz
besondere Vorstellung im Koloffeum, sonst Varietetheater , in¬
dem das Residenzpublikum Gelegenheit bekam , einen sozial¬
demokratischen, wirklich und wahrhaftig ordinierten , taufen¬
den, trauenden , das Abendmahl austeilcnden , überhaupt Got¬
tesdienst haltenden Genossen , den evangelischen Pfarrer
Pflüger von Außersihl-Zürich, zu hören .

"

Wir können der „Reichspost " verraten , daß dieser tau¬
sende , trauende und das Abendmahl austeilende Pfarrer
in der nächsten Zeit noch öfter in Baden sprechen wird . Und
wenn das konservative Organ dagegen Front macht , so be¬
weist es lediglich , wie wenig das offizielle Christentum ge¬
neigt ist , den Forderungen der Zeit entgegenzukommen.
Dabei darf man nicht verkennen, daß zwischen Jäger und
Pflüger ein wesentlicher Unterschied in der Auffassung
über die christlichen Dogmen besteht . Das hindert aber
die „Reichspost " nicht , den Stadtpsarrer Jäger ebenso zu
verdammen , wie den Sozialdemokraten Pfliiger . Man
kann daraus mit gutem Recht schließen , wie wenig Anssicht
besteht , das Christentum in dein Jägcrschen Sinne refor¬
mieren zu können . Diese Feststellung möchten wir vor
allem deswegen machen , weil die Jägerschen Vorträge im
Arbeiterdiskussionsktub — und nicht zuletzt dieser selbst —
in den Kreisen der hiesigen Parteigenossen verschiedene
Meinungsäußerungen ausgelöst haben, aus die wir ge¬
legentlich noch zu sprechen kommen werden.

Gegen die Verurteilung des v . Lindenau
ist Revision beim Reichsgericht nicht eingelegt worden .
Die diesbezüglichen Meldungen verschiedener Blätter ent¬
sprechen nicht den Tatsachen, v . Lindenau hat also seine
Briefschreiberei mit 3 Jahren Entziehung der Freiheit zu
büßen Soweit wir übersehen, hat sich die Presse mit dem
Endergebnis des Prozesses — vielleicht , weil die Person
des Lindenau nicht einwandsfrei war nur sehr kurz
beschäftigt . Immerhin bleibt bestehen , daß die Strafe un-
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gemein hoch ist und daß man einem Manne eine Bedeu¬
tung beigelegt hal , die wenig im Einklang nnt dem
ganzen Verhalten dieses Angeklagten steht . Wann die
Prozesse Herzog und Dictz zur Verhandlung kommen , ist
noch unbestimmt.

Keine Perron - Automaten .
An dieser Stelle wurde schon berichtet über die Ver¬

handlungen , welche zwischen der Generaldirektion der badi¬
schen Staatsbahnen nnd den Bahnhofsrestaurateuren ge¬
pflogen wurden wegen Aufstellung automatischer Büfetts
auf den Bahnsteigen der großen Bahnhöfe . Die Bahnhofs¬
wirte setzten es mit ihrem Widerspruch durch , daß die In¬
ternationale Gesellschaft einen ablehnenden Bescheid
von der Staatsbehörde erhielt . Der „Mannh . Volksst .

"
schreibt nun ein Abgeordneter : Es handelte sich in der Tat
um einen Beutezug kapitalistischer Art , den man auf die
volkstümliche Kundschaft vorzunehmen beabsichtigte durch
Verabreichung von Speisen und Getränken zum Einheits¬
preise von 10 Pf . Man beachte den reellen Wert eines
Schinken- oder Sardellenbrotes , das der internationale
Automat liefern soll, wobei 20 Prozent als Beute dem
internationalen Unternehmer und 10 Prozent dem bedie¬
nenden Restaurateur als Geschäftsanteil zugefallen wären .
Daß hier das Publikum nicht mit guter Ware bedient wer¬
den kann, versteht sich am Rande . Um sich an derartigen ,
automatisch verabreichten „Kleinkalibrigen " in unseren
Tagen der Not satt zu essen , müßte der hungernde Prole¬
tarier schon ans Dutzendportionen abonnieren .

Der Gedanke dieser Bedienung des reisenden Volkes ist
ein guter . Er wird auch einmal verwirklicht werden. Die
Möglichkeit rückt dann näher , wenn der Staat die Bewir¬
tung in den Bahnhofrestaurationen in eigener Regie be¬
treibt und der ungesunde Zustand aufhört , daß die Pachte
der Bahnhofwirtschaften in schwindelhafte Höhe getrieben
werden, damit Gott Gambrinus dort seine gefärbten
Quellen sprudeln lassen und Bierströme in lauteres Divi¬
dendengold umsetzen kann.

* Wetterbericht . Eine umfangreiche Depression breitet sich
vom europäischen Ozean über West- und Südcuropa bis in die
kontinentalen Lagen sowie über das westliche Mittelmeer aus .
Die tiefsten Barometerstände mit weniger als 745 mm finden
sich auf dem Ozean südwestlich von Irland und über der BiScaya-
See . Ueber Nord- und Nordost - Europa lagert ein barometrisches
Maximum, dessen Kern über Finnland und Nordwest-Rußland
eine Intensität von mehr als 776 mm erreicht. Die Temperaturen
in Süddeutschland liegen allgemein wenige Grade unter dem
Gefrierpunkt. Voraussichtliche Witterung : Meist trüb oder
nebelig, zeitweise Niederschlage , leichter bis mäßiger Frost.

Werfet gelesene Dolkrsfreund - Num¬
mern nicht weg , sondern gebt fie zur
Agitation weiter !

* Das Schießen und Abbrennen von Feuerwerkskörpern in
der Neujahrsnacht . Das Bezirksamt gibt bekannt : Da § Schießen
und Abbrennnen jeglicher Fcuerwerkskörper in der Neujahrsnacht
ist verboten. Zuwiderhandlungen werden an Geld bis zu 180
Mark oder niit Haft bestraft . Schulbehörden und Eltern werden
um Verwarnung ihrer Schüler bezw . Kinder ersucht . Den Ver¬
käufern von Feuerwerkskörpern ist zufolge Verordnung vom
29. August 1905 ( 8 26 ) die Abgabe von gefährlichen Feuerwcrks -
körpern (Kanonenschlägcrn, Fröschen , Schwärmern nnd dergl .)
an Personen , von welchen ein Mißbrauch zu befürchten ist , insbe¬
sondere an Personen unter 16 Jahren verboten. Als „Mißbrauch"
der Feuerwerkskörper ist deren Abbrennen in der Neujahrsnacht
anzusehen. Die Verkäufer von Feuerwerkskörpern werden bei
dieser Gelegenheit zur strengen Beachtung auch der sonstigen
Vorschriften obengenannter Verordnung ( insbesondere bezüglich
polizeilicher Anzeige des Verkaufs , besonderer Buchführung, Lage¬
rung usw . usw . ) vermahnt . Diesbezügliche Revisionen werden
seitens der Schutzmannschaft vorgenommen werden.

* Kostenfreien brieflichen Unterricht erteilt die Abteilung
für brieflichen Unterricht des Deutschen Arbeiter -Stenographen -
Bundes , Sitz Frankfurt a . M . Interessenten an allen Orten
Deutschlands erhalten den brieflichen Unterricht nach genauer
Anleitung , schriftlich und kostenfreier Durchsicht Ihrer Arbeit
durch geprüfte Lehrer . Weitere Kosten als für Porto und Ma¬
terialien erwachsen den Teilnehmern nicht . Anfragen sind unter
Beifügung des üblichen Portos an Louis Flach, Frankfurt a . M .,
Graubengasse 35 zu richten. — Bitte ausschncidcn, aufheben und
unter Bekannten weitergeben.

* Einen Tobsuchtsanfall bekam am Weihnachtsabend ein in
der Braucrstraßc lvohnendcr Ehemann . Er schleuderte zunächst
den brennenden Baum zu Boden, demolierte sämtliche Stühle
und schlug schließlich mit dem Beil die Möbel zusammen. Her¬
beigeeilte Hilfe konnte gegen den sehr kräftigen , rasenden Mann
nichts ausrichten und ein Schutzmann, der ebenfalls rasch zur
Stelle war , mußte erst um Verstärkung nachsuchen , bis es dann
endlich gelang , den Mann , der . lieft an den Armen und Händen
durch Glassplittcr nicht unerheblich verletzt hatte , wcgzuführcn.
Ter Bedauernswerte ist ein sonst ruhiger , fleißiger und solider
Mann .

* Ter Friseurgehilfe , welcher sich in der Spitalstraße am
2 . Feiertag das Leben nahm , heißt Rebmann und ist aus Stutt¬
gart , woselbst seine Eltern wohnen.

* Kindestötung . Gestern Mittag hat eine 23 Jahre alte
Dienstmagd aus Mairingen (Schweiz) , die sich seit kurzer Zeit
in Beiertheim aushielt , ihr neugeborenes Kind in einen Abort
geworfen. Tie Leiche wurde in die Leichenhalle verbracht und
die Täieriu vorläufig scstgcnommcn und in das Krankenhaus
cingeliesert.

Letzte ? sst.
Die Telephongebühren .

Berlin , 27. Dez. Der Staatssekretär des ReichspostamteS
hat an Vertreter der Industrie , des Handels , der Landwirtschaft
und des Handwerks zum 7 . Januar 1908 Einladungen zu einer
Besprechung wegen Aenderung der Fernsprechgebührenordnung
ergehen lassen . Ten Einladungen ist eine Denkschrift und ein
Vorschlag des Reichspostamteö mit Begründung deigegeben, die
heute im „ Reichs -Anzeiger" veröffentlicht wird . Der neue Tarif
würde iiach dieser Denkschrift folgende Gestalt erhalten : 1 . Die
Pauschgcbühr Wird aufgehoben. Es gibt nur noch Anschlüsse gegen
Grund - und Gesprächsgebühren. . 2 . Die Grundgebühr beträgt

in Netzen von 1 bis 1000 50 Mark , von 1001 bis 5000 65 Mark,
von 5001 bis 20 000 80 Mark , von 20 001 biS 70 000 Anschlüssen
90 Mark. Außerdem wird eine Einzelgesprächsgebühr von 5 Ps.
erhoben. Wenn in einem Rechnungsjahr von einem Anschluß
mehr als 2000 Gespräche geführt werden, ermäßigen sich die
Gebühren für die Gespräche von 2001 bis 6000 um je einen
halben Pfennig und für die weiteren Gespräche um je einen
Pfennig . Die Fernsprechgebühren betragen bis 25 Kilometer
20 Ps . . bis 50 Kilometer 25 Ps . . bis 100 Kilometer 50 Pf . , bis
250 Kilometer 75 Pf ., bis 500 Kilometer 1 Mk ., bis 750 Kilo ,
mcter 1,50 Mk ., bis 1000 Kilometer 2 Mk . , über 1000 Kilometer
siir jede weiteren 250 Kilometer 50 Pf . mehr.

Der vorstehende Tarif ist nicht dazu angetan , das Telephon
mehr wie bisher in den allgemeinen Brauch aller Volksschichten
übergehen zu lassen . Und das ist bedauerlich. Die paar Ver.
besserungen kommen gegenüber den sonstigen Bestimmungen nicht
in Frage .

Weinkeller -Kontrolleure m Preußen .
Berlin , 27 . Dez . Die Anstellung von Weinkeller-Kon -

trolleuren im Hauptamt ist nunmehr auch in Preußen in
Aussicht genommen worden. Der Haushaltungsplan für
1608 sieht eine entsprechende Forderung für die wichtigsten
Weinbaugebiete , die Regierungsbezirke Trier , Coblenz und
Wiesbaden vor . Bisher ist die Keller-Kontrolle im Haupt¬
amt bereits in der Pfalz cingeführt und findet ihre
Kennzeichnung durch das Anwachsen der Prozesse gegen
Weinfälscher.

Das Luftschiff im Dienste der Landesverteidigung .
Paris , 27 . Dez. Das lenkbare Luftschiff „Ville de

Paris " wird heute den Versuch machen , nach Verdun zu
fahren , wo alle Vorbereitungen für den Empfang getroffen
worden sind . In Chalons für Marne werden 1800 Sol¬
daten bereit gehalten für den Fall , daß das Luftschiff dort
landen sollte .

Die Fürstin als Attentäterin .
Petersburg , 27 . Dez. In der dieser Tage in Moskau hinge,

richteten Mörderin des Generals Hörschelmann vermutet die
Polizei die auf geheimnisvolle Weise ans Petersburg verl.
schwundene junge Fürstin Elisabeth Meschtscherski , die von ihrem
Gatten getrennt lebt. Unter den hinterlassenen Kleidern der
Hingerichteten befindet sich ein Kopftuch , das als der Fürstin ge¬
hörig erkannt wurde . Ihre Gesellschafterin verließ Petersburg
bald nach dem Verschwinden der jungen ^Fürstin .

Vernünftige Predigt .
Newhork, 27 . Dez. Der katholische Bischof von St . Louis

tadelte während der Weihnachtspredigt in scharfen Worten
die Kreuzfahrt des amerikanischen Geschwaders nach dem
stillen Ozean und erklärte , diese Fahrt bedeute picht nur
eine große Ausgabe für die Vereinigten Staaten ^ sondern
sei auch eine böswillige mit Vorbedacht geplante Bedroh¬
ung des Weltfriedens .

Veremsanreiger .
Karlsruhe. (Brauereiarbeiter) . Samstag , den 23 . Dezember ,

abends 8 Uhr , im neuen „Saalbau " Versammlung mit wich¬
tiger Tagesordnung . 5897

Dnrlach . ( Arbeiterbund Vorwärts, Turnsektion .) Sonntag, de,,
29 . Dezember, nachmittags halb 3 Uhr, findet im „ Lamm "
Sektionschluß- Versammlung statt , wozu die Mitglieder freund-
lichst ersucht, zahlreich zu erscheinen 5801

Der Sektionsvorstand .
Bruchsal . (Gesangverein Harmonie .) Sonntag , den 29. GXfc

nachm . 3 Uhr, Generalversammlung tm Gasthaus zum „Ein¬
horn " . Vollzähliges Erscheinen notwendig. 5905

Briefkasten der Redaktion .
Bad . Rheinfeldeil . Wir können uns jetzt mit der Angelegen¬

heit nicht mehr befassen , da sic nicht mehr aktuell ist. Nach dem
Gesetz sind die Bürgerausschutzsitzungen öffentlich und kann
ein Zuhörer nicht zurückgewiescn werden. Vielleicht können Sie
später hin nnd wieder kurze Berichte geben , die wir gerne ver¬
öffentlichen.

Wasserstaus des Rheins .
Samstag , den 28 . Dezember, morgens 6 Uhr :

S chu ster i n s e l 1.23 , ges. 1 cm , Kehl 1 .85, Stillstand,
Maxau 3.28 , ges. 4 cm , Mannheim 2.54, gef . 3 cm .

( Schluß des redaktionellen Teils .)

Geschäftliches .

Thüringer Wursfwaren !
Direkter Bezug von Thüringer Hausschlachtern. Blutwurst
kt 95 4 , Knackwurst (Salami ) u 1 .25 M , bei 10 tt billiger.

5900 W. Sparhake , Maienffraße la .
Kein Laden l Bestellung per Postkarte genügt.

Vereiisliaik Karlsrthe
eingetragene Genosseosehaft mit unbeseferanicter Hattpüiefct

Infolge wiederholt geäusserter Wünsche ans
dem Kreise unserer Mitglieder haben wir tu«
entschlossen , eine

-flbteilunfl
einzurichten.

Wir vermitteln Hypothekenkapital nnd bitten
diesbezügliche Anträge . Dem Darleiher entstehen
keinerlei Spesen . 5896

Karlsruhe , im Dezember 1907 .
Der Vorstand *
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Preis der Programme Im Vorverkauf 25 Pf., an der Kasse 40 Pf.
- - I F ~ " . . . . — - . . = 1 1

j SozialdemoKr. Partei FreiburgJ
Gonntng , den ÄS. Dezember, nachmittags 3 Uhr beginnend

* * Jabmwcnde - Teier * *

in der Kunst- und Festhalle
unter Mitwirkung deS Gesangvereins Freundschaft, Freie Turnerschast, Ar-beiter-Radfahrerverein und Musikkapelle Harmonie

_ _ H Lichtbilder -Vorführungen . ~
Festrede von Genosse Kolb aus Karlsruhe .

MT Kinderchor . O O Tanz . MW
Hierzu ist Jedermann , insbesondere die Arbeiterschaft mit ihren An¬

gehörigen, freundlichst eingeladen. 5901

Letzte Annonce vor Neujahr! Jedermann lesen !
Hier bat noch Leid im alten Jahr
Der Kauf noch beim Schub-Bruder gute (Dar!

Nicht hundert , sondern lausend Persone « laufen seit kurzer Zeit auf meinen guten !Schuhwaren. Worum ? Weil jedes prompt nach Wunsch in Fasson , Preis und Ware gut jbedient wird wie vielleicht kein anderes Geschäft will oder mag ; da ich doch selbst als Fach¬mann peinlichst und gewisierihaft kontrolliere, ob für niemand die Schuhwaren zu groß oder !zu klein auSfallen. Hunderte Paar Schuhwaren könnte ich mehr verkaufen, wenn viele Leute jnicht , zu weit weg wohnen würden, oder ich Auswahl schicken könnte . Dies kann ich jedochnicht, weil ich an vielen Herren -, Damen - u. Kinderstiefel nur 50 Pfg p. Paar verdiene u.somit die Zuschickungskosteu diesen geringen Verdienst nahezu beanspruchen würden.Ich führe als Spezialität Schuhwaren in praktischen Formen und doch modern.Weil ich bis daher monatlich 300 Paar , für über 2000 Mk. Schuhworen verkaufe,so ha^ ich mich entschlossen, den seitherigen billigen Preis beim alten zu lassen in der !Hoffnung, daß alle bisherigen Käufer und noch neue stets bet Bedarf wieder kommen .Ich sage allen werten Kunden meinen besten Dank für das mir im alten Jahre erwieseneVertrauen und bitte, am 2 . Januar in ihrer Zeitung meinen Nenjahrsspruch mit derUeberschrift „ Vom Schnhbrnder " nicht zu übersehen, da dieses alles andere dageweseneübertrifft vom einzigen 6003 I
Schuh -Bruder , tÖÄÄ Hirschstr . 10 «Ä . .
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werden billigst angefertigt

in der

Bucbdruckmi des Uolksfreund
Karlsruhe, Culsenstrasse 24.

Etwaige Bestellungen werden baldigst erbeten .
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Bote Lose
ä 1 Mk .

des Bad . Landesvereins .
Mur SeMpwiie.

j Ziehung in kurzer Zeit.

44000 Hk.
2 Hauptgewinne

20000 Mk.
586 Gewinne

14000 Mk.
2800 Gewinne

10000 Mk.
LBiBaiMR. ipjrtjD ,ListeIH
versend , d . G eneral-Deb.
I Stiirmpr strassb3 ?a >. ms.j . oiui uicr, LafiSls!r 107

In Karlsruhe : Carl
Götz , Hebelstr . 11/15 ,H . Meyle, L. Michel, E.
Flüge , Chr. Frank , A .Stauffert , J . Dahringer .

K

Sonntagsruhe
in den Dpotbeken.
Heute Nachmittag geöffnet :

Hildaapotheke ,
Internationale Apotheke »
Kroncnapothcke ,
Ludwig - Wilhelmapotheke ,
Marienapotheke ,
Mühlburger Apotheke ,
Stadtapotheke .

Da; Jhtsmaueru
v. Herden Waschkeffeln Ccfcu
2c. , Putzen und Wichse » der¬
selben, wird billig und gut aus¬
geführt von Ph . Müller ,Dafner , Schützenstr . 22 . 4887

Garantie für Reinheit:
1 Fl . Weisswein H, 0 .a5

„ 1.20
» IM
„ 2.20
>, 2.20
„ 2 .00
„ 2 .35

1 „ Rotwein
1 „ Bordeaux
1 „ IHalaga
1 „ Portwein
1 „ Sherry
1 „ Med . -llngarw .
(a<ich in kleinen Flasch .)
1 Fl . Blutwcin „ 1.50

Griechische Weine
in allen Preislagen , sowie sämt¬
liche sonstige gangbare Sorten
empfehle als vorzügl . Kranken¬

weine zur Krättigung .
flpothßksr Sfrauss

Progerie in Hfihl barg .

Brillanten
blendendschönen Teint » weihe ,
sammetweiche Haut , ein zartesreines Gesicht u. rosiges, jugend¬
frisches Aussehen erhält manbei tagt . Gebrauch der echten

v . Aergmann «. Ho., AadcSenk
mit Schutzmarke : Steckenpferd .k St . 50 Pfg . bei : Kronenapo¬
theke, Zähringrrstr . 48, Adler-
apotheke, Wilhelmstr., Internat .
Apot- cke, Kaiserstr. 80 . / udwtg-
Nithelm -ApotScLe , Lesstngstr . 4,ch. Dieser , Kaiserstr. 223 , Htto
Aischer , Karlstr . 74. Hart It - tk,Hofdrogerie , W . 4 - SchwaaS,Hoflief., Drogerie . In Mühl¬
burg : Apoth . Ir . Arker, Stranß -
Arogerie . _Rotwein
zu Glühwein , offen k Lit. 70 Pf ..Punsch -Essenzen , Straf,

6898Rum 2c. empfiehlt
fl. Sperling , Weinhandl .

Göthestr . 22 ( Laden ) .
Eine

rftrüdif n. rriulidjelrcD
wird für 2 Stunden vormittags
zum Milchaustragen gesucht. Zu
erst . Morgenstr . 28 pari . 6800

«. Nacht
tisch, gut erhalten , zu kaufen ge«
sucht. Schützenstr . 62 4. St .

Zar Krllchli,»», ^
seitig geschenkten Weihnachts¬
gaben, vie das Ausgabeminiiuum
nicht übersteigen und die Maxi»
malgrenze der Freude erreichen,laden Freunde und Gönner ein

Schulze und Lauer
Rankestrahe 20 und 18 .

GelkßkichkitsKaus!
Gute Wäschestickerei , Tüll¬
spitzen, Fensterkante « rc. sind
billig zu verkaufen. 5663

Marienstr . 92 , 3 . St . r .

resthalle .
Sonntag den 29 . Dezember 1097 , nachmittags 4 Uhr

Operetten - Konzert
der Kapelle d. 3. Bad. 7sld-Art. Keg. Kr. 50.

Leitung : Stabstropeter Otto Schotte .
t Abonnenten . 20 Pfg .Eintritt i Nichtabonnenten . . . . 50 wl Soldaten und Kinder je die Hälfte.= = Programm 10 Pfg . .

Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligenEintritt . — Die Musikabonnementskarten haben Giltigkeit.(Das sehr reichhaltige Programm enthält nur Kompositionenunserer beliebtesten Operetten -Komponistern )

Samial -SchWaft
InMa
eröffnet am Nenjahrstage nach¬
mittags 4 " mit einer 5904

vamensilrung
ihre diesjährige Saison . Die all-
bewährten Namen der Bütten -
redner Müller , Deiningcr ,
Tennig usw . lassen auf ein vor¬
zügliches Programm schließen.

Mdeittk-^säMrer-Oemn
ziiziziz : Berghaufen .
Sonntag » de» 29 . d. Mts . » abends 7 Uhr , im Gasthauszur Kanone

Aeibnarbst - seier
verbunden mit Gabenverlosnng , Theater nnd Tanz , wozudie SvortSfreunde , sowie die Volksfreundleser und Parteigenoffenstrundlichst eingeladen sind . 5395

_ Der Vorstand .

Jeder Arbeiter
kaufe seinen Bedarf in

Krbritsltlddertt'
Unterzeugs

" aller Art . 2-
Ferner SpaiierstMis, Schirme,

Meferstäbe, Taschenmesser u. dgl.
bei

X. Teninger
I Hauptgeschäftr F PA ; U,, . n Zweiggeschäft:
| Unferlinden 5. rreiburg R0tfBCHStr. 5.

Grösstes Lager ins= Kravattezi =
eine Auswahl wie sie nur selten geboten wird.

30 »
6499

Eigene vielbewährte
Methode ,

Ausftlhrl.
| Auskunft

und
j Prospekte

gratis . IMERKUR

Am Z. Januar neue Kursefür Kanflente , Beamte , Gewerbetreibende — Damen u . |Herren .
Schönschreiben , Buchführung

| (eint., dopp. amerik . ) . Stenographie , Maschineuschreiuen , Ikaofmänn . Rechnen , Wechsellehre , Rundschrift , Deatsch ,Englisch , Französisch .Vollständige Ausbildung z. knufm . Beruf .Praktisches fJebungskoutor .Tages » und Abendkurse .
Auswärtige erhalten Fahrproisermässigung . Kostenlose , !naohweizbar erfolgreiche Stellenvermittlung . 5617
Handelslehrasisfslf u. I

! TächferhandElssBliulB
Karlsruhe 1 , Kaiserstr . 113 . Tel . 2018 .
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Sitte trinken §ie nur Ztsim's flüssigen AsMeU
litDer beste un . i billigste SCaffee der Wett !

Ohne jcdci Arbeit »tet * trinkf «rtig . ■■■
Rrferdert zur ÄnS *ereI4a « g nur koebeudes Wasser . | UeberaH za habgaTj dwerhe, FrahargtÄ.

Hrtvncwt . « Gefsllfchoft
Alt -Karlsruhe .

V Am Sonntag , de» 12 . Januar
1908 , nachm , halb 4 Uhr begin¬
nend, findet unsere > . Damensttzung
im Saale des „ GotteSauer Schlößle"
( Durlacher Allee) statt. Für gedie¬
genes Programm sowie Auftreten der
besten Büttenredner am Platze ist
Gorge getragen. 5869

Eintritt pro Person 30 Pfg .
Der Elferrat .

NB . Termin zum Cinreichen von
BüttenVorträgen bis zum 12 Januar bei Präsident Knäbel .
Durlacherstr. 57.

Sozialdemokratischer Verein und Gewerk-
sclraftskartell Ourlach.

Am Sonntag , 29 . Dezember , abends 7 Uhr
findet in der Festhalle unsere diesjährige

« I 11 Hl

statt. Dieselbe besteht in

Konzert , gesaugt, und theatralischen Aardiktnngev ,
Festrede

.ehalten von Frau Högl !» - Stuttgart 8884

tzlüoksksken unä 7snz .
Freiwillige Baben zum Glückshafen bitten wir im „ Lamm"

,der im „Schwanen^ abzugeben.

Der Ausschuss.

0 h hnw w m h mn » oo < » e » « > < » <» <» <»
1 Kein Weinlager j

in Mischen, Slßsser, Hardt-,Rhein - nndMosel - !
i Meinen , seinen Flaschentveiuen nnd Shamxagner j
E in allen Preislagen bringe ich in empfehlende Erinnerung . -

Proben gratis . 8798

I Gottlob i
T Küferei und WeinhandlunA
» Telefon 2245 . Goethestraße 10 .
- Haltestelle der Straßenbahn , Ecke Schiller und

Ml « fcSSfcäSftSSÜ

Bekanntmachung.
In unserer RechtsausKunftstelle finden

am Mittwoch , den 1 . Januar 1998
keine Sprechstunden statt , dafür aber aus¬
nahm weife am Montag, den 3V. De¬
zember 1897, abends von 6 - 8 Uhr.

Karlsruhe , 20 . Dezember 1907 . ssoi
Der Vorstand des Karlsruher Anwaltsvereins .

bi «Be» Hrösteu «ab Mustern, i« jeder Holzart , sowie
flimüiche empfiehlt 4878

NoirmsMMm vavi»
Karlsruhe , Herrenstraße 33.

Zabn-AftUsr Alb. Oünzer
Amali &nsfr . 26, neben der Hffscbapotbehe
früher Ungfälmger erster Hssistent und Vertreter
- des f Herrn Häusler . -

Scbonendste Behandlung
- Massige Preise - 4720

Sprechstundenvon 8 —12 und von 2—7 Ohr .

JUIpMC OMwiMch.
Die Bewilligung von Sterbegeldern

an Familienangehörige betr .
Wir bringen hiermit zur Kenntnis der Kassenmitglieder, daß durch Beschluß

der Generalversammlung vom 20. April 1907 und vom 22. November 1907 , sowie mit
Genehmigung der Aufsichtsbehörde und des Bezirksrats vom 26. November 1907 , § 20,
Abs. 3, der Statuten mit Wirkung vom 1 . Januar 1908 ab wie folgt erweitert wurde :

Beim Todesfall von Familienangehörigen eines der Kaffe seit 8 Woche»
zugehörigen Mitgliedes wird , falls diese Personen nicht selbst dem Berfichernngs -
zwange unterliegen , gleichfalls ein Sterbegeld bezahlt . Dasselbe beträgt beim
Tode der Ehefrau 2/s und beim Tode eines Kindes unter 14 Jahren 7* deS für das
Mitglied festgesetzten Sterbegeldes .

Die Höhe der Sterbegelder ist entsprechend den 5 Lohnklassen folgende:

Sterbegeld des Mitgliedes
m_ für Kinder
für Ehestauen unfei 14 Jahren

laut § 20 Abs 1 des Statut » gemäß § 20 Abs.
2/5 hiervon

3 der Statuten
Vt hiervon

1 . Klasse 20 Mk. 8 Mk. 5.— M .
2 . K 50 „ 20 . 12.50 „
3. . 75 . 30 . 18 .75 ,
4. „ 100 . 40 . 26.- .
5 . „ 125 „ 50 „ 31 .25 „

Gleichzeitig bemerken wir noch gemäß § 20 Abs 6 K.V.G . das Sterbegeld ist
zunächst zur Deckung der Kosten des Begräbnisses bestimmt und in dem aufgewendeten
Betrage demjenigen auszuzahlen , welcher das Begräbnis besorgt . Das Sterbegeld wird
gegen Einlieferung des standesamtlichen Sterbescheines ausgesolgt.

Karlsrube , den 16. Dezember 1907.
Der Bor st and ' 5894

W . Hof .

lei
WSnstur -Cals üenfrai -Gafti

Sh figflßi. 6 * Slstabihikstraßt 31 *
n»b»N dem „ Rappen " . »eben Backerei Geifert .

Hlhobolfrek Restaurants
mißag $ti$Cb ln und ouhsr Hbonnement
KitttessM, Speisen aller Art zu jHUajeszilt
- Mäßige Preise - - -

4158MT Kein Trinkzwang "W
8,ffee. I«, Mch. Satan , Zchtaslita : Z>M, fSonilion

Diverse alkoholfreie Getränke .

Prima 1388 I

Rotwein
per Liter ron

empfiehlt

die spanische Uleinhandlung
Pablo Yidal

Durlacherstr. 38 . ftüptmrrerstr. 14. |
Hheinstr. 45. Sessingstr . 29.

Hauptvertrieb
der echten MenMhauer

Guitarrezither
sofort spielbar mit unterlegbaren

Notenblättern .
5 AccordeM . 10.50,12 .50,20 .—
6 „ „ 12.—,16 .50,22 .50
Große Auswahl Noten z.lv Pf .

Frciburg i. B. , Bertholdsir. 15

Uhren !
Taschenuhren in Silber von

Mk. 10 .— an :
Regulatenre v. Mk. 14 .— an.

Wanduhren und Wecker .
Uhrkettcn in großer Auswahl
BilligstePreise. Mehrj . Garantie .
Reparaturen prompt u . billig .
Emil Geher, Uhrmacher ,
Ganchstraße 0 «bei der Orts

krankenkasie)
rnpiburn i . Rn .

Divan
neue Kamellaschendivan
mit Roßhaar in allen Preis¬
lagen von 45 Mk . an, feinste
Plüschdivan 55 Mk.. Stoff¬
divan von 35 Mk. an . Große
Auswahl für passende Weih¬
nachtsgeschenke . Garantie
für gute und solide Arbeit.
Gebe extra

* o °
|0

Rabatt bis 1. Januar .
Kein Laden, daher billigste
Preise . <5845
R. Köhler, Tapezier

Schützenstr . 56 , Magazin i. Hof

jHerren-Wäsclie
' Spezialität :
Anfertigung nachMass. i

Kragen °« o
Mansehetten

Krawatten

Hosenträger etc.

Unterzeuge
empfiehlt billigst in
nur guten Qualitäten

AugustSchulz
Wäschefabrik

Leinen- and Wäsche -
0 Spezialgeschäft
~ Herrenstrasse 24

Fernspr . 1507 .
Gegründet 1878 .

/» ternbergstr . # , 2. St ., ist
W ein gut möbl. Zimmer auf
1. Januar zu vermieten.

Phonograph «»
PUCK gute Qualität .. &S#
ßrapbophon ^ *>.-

«Me €dis«n-
Olalzcni ._

Grammophon«
und billige PlatteuapparaUf

JC so — bis M 150 .- '
Große Auswahl |

Platten
-* ' " V̂-3M

Eigener Saal zum VorspieM
Musikh cariRuckmici

Freibnrg I . B .

1188
Fahrräder

erstklassige Fabrikate mit voller einjähriger Garantie i»
größter Auswahl von Mk . 65 . — an bis zu den feinst . Modell ««.

Nähmaschine «
sänitl. Systeme für Hand, und Fußbetrieb. Komplette Trete

Maschine mit Berschluß von Mk. 48 .— an.

AirbchZv teile
in Riesen -Auswahl zu konknrrenzlosen Preise «.

Rept »v« t »»v«>r.
Hilmers s Amtnermann

(iuliittanutr . 7 Treiburg i. Sr. N«ß«au»Ar. 7.
ükites u . leistungsfähigstes Spezialgeschäft OberbadeuS -

Standerbuchaurrüge der Stadt Karlsruhe .
Eheaufgebote vom 28 . Dez. : Paul Fuchs von Olden«

dorf, Kaufmann in Schöneberg, mit Elsa Schwachheim von Mann«

heim. — Philipp Nünlist von hier, Versicherungsbeamter hier ,
mit Elisabetha Scholl von Gerichtstetten. — Leopold Bögl von
Brunnwies , Taglöhner hier, mit Barbara Mader von Unter«

elchingen . — Albert Eisele von hier. Schlaffer hier , mit Magd«'

lcna Hörold von Nordrach.
Eheschließung e n vom 24. Dez. : Heinrich Büttner

von München, Versicherungsbeamter hier, mit Friederike Rvi«

hermel von Freiburg . — Max Revenus von Jmnau , Blechner
hier, mit Marie Bauer von Wackershofen . — Schaja Feder v«^
Schwarzberg von Lipcagorna, Agent hier , mit Amalia Kauftnai
Witwe von Rülzheim.

Geburten vom 18.—23 . Dez. : Hilda Luise, Vater ®**

bastian Schmitt , Blechner. — Luise, Vater Christian Göbel,
ger. — Anton, Vater Stefan Braun » Taglöhner . — Siegftid
Bruno , Vater Albert Leiner , Vergolder. — Helmut Karl Pn^>,
Vater Moritz Buchholz , Vizefeldwcbel. — Thekla Frieda fit®*
Vater Friedrich Küster, Konditor. — Richard, Vater Otto Köch"

Parkcttbodenreiniger . — Max , Vater Christian Setter , Mal ^

meister.
Todesfälle vom 22.—23 . Dez. : Frieda Ihrig , DieE

mä'dcheu, ledig , alt 22 Jahre . — Martha , alt 5 Monate 28 TaO
Vater Jakob Reichart, Schlosser . — Sofie Kraut , alt 69 Jad^

'
Witwe des Schuhmachers Christian Kraut . — Theresia
alt 66 Jahre , Witwe des Hafners Ferdinand Hock. — Franzi
Doldt , alt 28 Jahre , Ehefrau des Steinhauers Karl Doldt.

4
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